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Ein Beitrag zur Hıltung der katholiſchen Geiſt⸗ 
fidificit gegenüber den Kirchengeſetzen. 

Aus zuverläſſiger Quelle wird uns Folgendes mitgetheilt: 

Gin bäuerlicher Grundbeſitzer aus R., Parodie Z., Kreis Kröben, 
beantragt bei dem Kirchen Kollegii in P. ein Darlehn von 1009 Thlr. 
Auf Grund vorheriger Befürwortung des Kirchen⸗Kollegii in P., 
unterzeichnet durch den dortigen Adminiſtrator, genehmigt das erzbi⸗ 
ſchöfliche Konſiſtorium unter den üblichen Bedingungen, d. h. Verzin⸗ 
fung mit 5 Prozent, Eintragung zur erſten Stelle, das Darlehn und 
veranlaßt den Pfarradminiſtrator, das Erforderliche wegen Ausſtel⸗ 
lung des Hypolhekenbriefes in die Wege zu leiten. Dies geſchah im 
Monat Mai d. J. Am 9. Juni d. J. übernahm der Landroth Frhr. 
v Maſſenbach die Verwaltung des Vermögens der Erzdiözeſe Poſen, 
und jetzt, k öber, beſchwert fid) der betreffende Ackerwirth, daß er 


das Darlehn nöchenicht erhalten. Aus einer uns zur Ditpofition ges 
ſteuten Antwort des königl. Kommiſſars für die erzbiſchöfliche Vermö⸗ 
gens verwaltung in der Diözeſe Polen, Frhr. von Maſſenbach, datirt 
vom 19. Oktober, an den Wirth K. erſehen wir, daß derſelbe das 
Kirchenkollegium in P. angewieſen hat, ſchleunigſt dafür Sorge zu 
trogen, daß dem Ackerwirth K. das Darlehn gezahlt werde, wenn er 

den Bedingungen, die das Konſiſtorium geſtellt, genügt babe, Ob⸗ 
Reich nun das Letztere geichehen, fo verweigert denned d i 


der y p an zweitens 1 

lebnsnebmer mit dem Gelde — einen jüdiſchen Wucherer befriedigen 
will. Aber noch nicht genug daran! Der arme Landwirt erhält 
von anderer Seite ein Darlehn von gleicher Höhe bewilligt und 
wunſcht nun vom Kirchen⸗Kollegio in P. nichts weiter, als Rückgabe 
feines Hypothelenbriefcs und Ausſtellung löſchungsfähiger Quittung. 
Aus das Letztere wird ihm ſeitens des frommen katholiſchen Borfigen- 
din des Kirchen⸗Kollegii abgeſchlagen, denn zu dieſem Zwecke müßte 
ja die Genehmigung des königl. Diözeſan⸗Adminiſtrators nachgeſucht 
werden! 

Möge dies kleineſßröbchen der Handlungsweiſe eines kath. Seelſor⸗ 
gers Vielen zur Warnung dienen! Wenn nur das Prinzip gerettet 
+ wird, fo iſt es ſolchen frommen Hirten einerlei, ob dadurch ein Bauer 
mehr oder weniger zu Grunde geht. Das Prinzip wird freilich nur 
ſo lange aufrecht erhalten, wie es fremden Intereſſen gilt. Kommt das 

eigene Intereſſe ins Spiel, ſo wiſſen die Herren Geiſtlichen von der 
Sorte des vorbezeichneten Adminiſtrators ſehr wohl, wo der königl. 
Kommiſſarius zu finden iſt. So wird uns beiſpielsweiſe mitgetheilt, 
daß die hieſigen renitenten geiſtlichen Subaltern⸗Beamten am 1. Juli 
d. J. ſämmtlich ihr Gehalt aus der Kaffe des königl. Kommiſſars mit 
| Vergnügen in Empfang genommen und fid nicht veranlaßt geſehen 
| haben, daſſelbe aus „Gewiſſensſkrupeln“ nicht zu erheben. 
; Ja, der Herr Framistaner, Tl., einer der eifrigſten Mit: 
arbeiter des „Kuryer“, hatte auf Grund der Maigeſetze ſich ſogar 
durch den Kubeczak'ſchen Wagenausräucherer, welcher Patron der 
Kirche in Ch. iſt, für die vakante Pfarrſtelle dem Herrn? Oberpräſi⸗ 
N denten präſentiren laſſen und würde dieſelbe ſehr gern angenommen 
boben, wenn man an maßgebender Stelle nicht Bedenken gehabt hätte, 
einem ſolchen „unſicheren Kantoniſten“ von Staatswegen die fette 
Pfründe zu übertragen. 


Die „Tribüne“ benutzt in einem inſpirirten, aber ruhig sebalte · 
nen Leitartikel die Kulmbacher Rede des Fürſten Hohenlohe, welche 
de als beſonders wichtig für die Vorgeſchichte des deutſchen Kirchen⸗ 
konflikts erklärt, zu folgenden Schlußſätzen: 


Der Fürſt erklärte in Kulmbach, er wiſſe aus eigener Anſchauung, 
mlt welcher bangen immer wachſenden Sorge der Reichskanzler dem 
Perannahen des Konflikts, deſſen traurige Bedeutung er nicht unters 
Watzte, entgegengeſehen babe. Nachdem aber die katholiſchen Haupt: 
BH Piste, Frankreich und Oeſterreich, die Mahnung zu einem Vorgehen 
der Staaten gegen die Abſichten Roms ablehnend beantwortet, hätte 
wohl Fürſt Bismarck als Leiter eines proteſtantiſchen Staatsweſens, 
Ae auch er, Hohenlohe, ſelbſt als Miniſter eines nur kleinen Staats 
f pl QUots thun lönnen.“ Dieſe Erklärung wirft cin ſehr intereſſantes 
tee auf das bekannte Arnim fhe Promemoria vom Jahre 1869, 
A welchem die gefährlichen Folgen des Konzils für die Staaten klar 
tot und eine Vertretung der letzteren auf dem Konzil verlangt wurde. 
Jem Fürſten Bismarck wurde durch dieſe Ausführungen durchaus kein 
dicht aufgeſteckt, oder auch nur eine Anſicht entgegengebracht, die er, 
e Reichskanzler, nicht theilte. Die vorher ſchon gepflogenen diplo⸗ 
a alien Verhandlungen mit den anderen Mächten machten es leider 
Y unmöglich, daß von deutſcher Seite irgend ein poſitiver Schritt 
Malic) des Komils geſchah. Zur Beurtheilung der Verdienfe Ar- 
dez 3 aber iſt der Umſtand bezeichnend, daß, als Fürſt Bismarck nach 
dien Eintreffen des belannten Hobenlobe'ſchen Cirkulars in Berlin von 
Si ? Geſandten bei der Kurie einen Bericht über das hevorftebende 
e | } 
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lig, A cinforderte, dieſer erwiderte, es Handle ſich bei Demfelben ledig» 
Y um einen „Wortſtreit“, welcher feines rein theologiſchen Charat: 


Donnerſtag, 29. Oktober 


(Erſcheim täglich drei Mal.) 


ters wegen einer ernſteren Erwägung von Seiten der Staaten nicht 
bedürfe. Das war die erſte und zwar eigene Anſicht des Grafen 
über das Konzil. Kurz nach dieſem Berichte — im Sommer des Jah⸗ 
res 1869 — degab ſich Graf Arnim von Rom aus zur Kur nach 
Karlsbad. Sein Weg führte ihn über München, wojelbft er cinen 
kurzen Aufenthalt nahm, den ex zu einem Beſuch beim Fürſten Ho⸗ 
benlore benutzte. Bei dieſer Gelegenheit kam zwiſchen beiden Staats⸗ 
männern die Frage des bevorftebenden Konzils zur Sprache. 
Graf Arnim äußerte feine Ueberraſchung über das vom Fürſten Ho- 
henlohe vorher ſchon erlaſſene Rundſchreiben an die Mächte und gab 
der Anſicht Ausdruck, daß daſſelbe Bic Bedeutung des Konzils über⸗ 
ſchätze und die Folgen deſſelben zu ſchwarz male. Fürſt Hohenlohe war 
ehrlich genug, hierauf zu erwidern, daß er feine Ueberzeugung über 
die Sache nicht lediglich ſeinem eigenen Urtheil verdanke, ſondern ſie 
aus einer Anzahl von Unterredungen geſchöpft habe, welche er mit 
einer Autorität in dieſen Dingen, dem Stiftsprobſt v. Döllinger ges 
pflogen; er könne dem Geſandten nur rathen, feinem Beiſpiele zu fol⸗ 
gen und ſei auf Verlangen gern bereit, eine Begegnung zwiſchen ihm 
und Döllinger zu vermitteln. Graf Arnim ging auf dieſen Vorſchlag 
ein, und beide Diplomaten begaben ſich Tags darauf zu Dölinger, 
der eine ſehr lange und eingehende Beſprechung mit dem Grafen Armm 
über die Natur und die wahre Bedeutung des Dogmas von der Un⸗ 
fehlbarkeit des Papſtes hatte. Dies vit der Anfang der Bekanntſchaft 
zwiſchen Arnim und Döllinger, die in der Folge zu einem hohen 
Grade von Verehrung von Seiten des deutſchen Diplomaten für den 
mündener Gtiftöprobft führte. Erſt nach dieſer Begegnung in 
München ſchrieb Armm fein oben erwähntes Promemoria, das einen 
offenen Widerſpruch mit ſeinen früheren Anſichten über das Konzil 
erkennen ließ. In wieweit es bei dieſem Sachverhalt gerechtfertigt 
iſt, den ſtaatsmämiſchen Blick des Grafen auf Koſten des deutſchen 
Kanzlers rübmend hervorzuheben, kann füglich dem allgemeinen Urtbeil 
überlaſſen bleiben; wir wollen nur verſichern, daß wir für die bier 
mitgetheilten Thatſachen und ihre Kauſal verbindung, ſoweit darin etwas 
Neues enthalten iſt, volle Bürgſchaft übernehmen.“ 


Reden! ‚feine Zuflucht zu nehmen ſchliezen Sie, Herr Miniſter, 
ins gewaltſam aus, Sie beben mit einem Federzug alle Rechte auf, 
die uns kraft des Beſitzes und der Erbſchaft zustehen; Sie ſtellen in 
Nimes beinahe alle Proteſtanten und in Frankreich über die Hälfte 
unſerer Glaubensgenoſſen außerhalb des Geſetzes.“ Die Sachlage 
wird dann folgendermaßen dargeſtellt: „Mehrere unſerer Glauber $: 
genoſſen wollen ein neues autoritäres Syſtem einführen und wir 
ehren ihre Freibeit vollkommen. Wir aber wollen im Gegentheil keine 
Neuerungen, wir verlangen nichts und wünſchen unſere bisherige 
Lebens weiſe fortzuſetzen, zu bleiben, was wir waren, was wir find: 
die alte, im Jahre 1802 eingeſetzte Kirche, die mit dem Staate gute 
Beziehungen unterhält. Das iſt unſer Wurf, aber es ¡ft vor Allem 
unſer offenkundiges unläugbares Recht, deſſen die Regierung uns nicht 
berauben kann und will. Im Uebrigen erhalten wir vom geſetzlichen 
Standpunkte die Regelmäßigkeit unſerer Wablen vor Ihnen aufrecht. 
Das Geſetz, unter dem wir ſtehen, iſt das Geſetz von 1802-1852. Es 
iſt weder aufgehoben, noch durch ein neues Geſetz erſetzt worden.“ 
Es handle ſich aber um mehr noch als um Rechtsfragen, es handle 
ſich um eine Gewiſſensfrage. Es ſei für Mitglieder des Konſiſtoriums 
eine he.lige Pflicht, in denen ihnen von mehr als 2000 Stimmen über⸗ 
tragenen Aemtern zu verharren. „In dieſem Augenblick“, heißt es 
zum Schluß, „erklären ſich alle Mitglieder des Konſiſtoriums von 
Nimes für foltdarifd verbunden. Sie betrachten fic als die befugten 
Vertreter ihrer Brüder, deren bedrohte Rechte fie vertbeidigen. Es 
iſt für ſie ein Kummer, ein tiefes Herzeleid, ſich den Weiſungen der 
Regierung zu widerſetzen, welche ſie ſtets gern und ehrfurchtsvoll be⸗ 
folgt haben; aber ihr Gewiſſen fordert ſie gebieteriſch dazu auf und 
es iſt beſſer, Gott zu gehorchen, als den Menſchen. Sie erklären dem⸗ 
gemäß, daß ſie ſich der Doktrin und den Befehlen des miniſteriellen 
Briefes nicht fügen können und daß es für fie eine nicht zu umge ⸗ 
bende Pflicht iſt, die Kirche auch ferner ſo zu verwalten, wie ſie es 
ſeit den letzten Wablen mit der Zuſtimmung Aller gethan haben. — 
Dies find, Herr Miniſter, die Gefühle, und die Entſchlüſſe, von denen 
ich Sie im Namen des Konſiſtoriums in Kenntniß zu ſetzen habe. Wir 
barren Ihrer Entſcheidung mit Ehrfurcht und voll Vertrauen in Ihre 
Billigkeit und unſer Recht. Genehmigen Sie u. f. w. 
Der Präſident des Konſiſtoriums: A. Bigué.” 
Das Konſiſtorinm zu Used (Gard) bat ſich dieſem Proteſte an⸗ 


geſchloſſen. 
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A Berlin, 27. Okt. Aus franzöſiſcher Quelle iſt in eine hiefige 
Zeitung die Anekdote übergegangen, daß eine bervorragende Perſön⸗ 
lichkeit vor Kurzem zu Herrn v. Keudell in Rom geſagt habe, Graf 
Arnim könne die vermißten Dokumente gar nicht zurückgeben, weil die⸗ 
felben nicht mehr in feinen, ſondern bereits in den Händern des Hat- 
ſers ſich befänden. An die Erfindungen der franzöſiſchen Preſſe ſind 
wir hinreichend gewöhnt, überraſchend aber iſt, daß ein hieſiges Blatt 
ſolches Gewäſch ohne Anzeichen des Zweifels wiedergiebt. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelber, daß, wenn der Kaiſer im Beſitz der dem auswär⸗ 
tigen Amt gehörigen Papiere wäre, er dieſelben bereits an letzteres 
zurückgeliefert hätte, jedenfalls könnte doch das auswärtige Amt nicht 
mehr auf die Zurüdgabe der Dokumente durch den Grafen Arnim 
drängen. — Bisher wurde bekanntlich die Statiſtik der Bevölkerung 
vorzugsweiſe auf Grund der Kirchenbücher feſtgeſtellt. Nach Wegfall 
dieſer Quelle iſt im Einverſtändniß mit der Staliſtiſchen Zentralkom⸗ 
miſſion den Standesbeamten aufgegeben worden, durch Zählblättchen, 
welche ihnen zu dieſem Behufe eingehändigt werden, dieſe Feſtſtellungen 
zu ermöglichen. Es wird für diefe Mühewaltung den Standesbeam⸗ 
ten eine beſondere Entſchädigung zu Theil werden. — Aus der Rhein. 
provinz wird berichtet, daß dort die Uebertragung der Kreisſchul⸗ 
aufſficht von den katholiſchen Geiſtlichen auf weltliche Schulinſpekto⸗ 
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ren im Laufe d. J. in ausgedehnten Bezirken zur Ausführung gelangt 
iſt. Läßt auch die kurze Amtsthätigkeit der berufenen Kreisſchulinſpek⸗ | 
toren, zumal dieſelbe naturgemäß zunächſt mehr beobachtender als pros | 
duktiver Natur fein muß, ein feſtes Urtheil über den Einfluß der nenen 
Inſtitution auf das katholiſche Volksſchulweſen noch nicht aussprechen, 
ſo darf doch ſchon jetzt die Ueberzeugung ausgeſprochen werden, daß 
die Erwartungen, welche an die Ernennung von Kreisſchulinſpekto⸗ 
ren geknüpft werden, ſich beſtätigen werden. Auch hat ſich die Hoff: 
nung der Ultramontanen als eitel erwieſen, daß dieſe Inſpektoren ber N 
den Lehrern, den Schulvorſtänden und Pfarrern einen unüberwindli⸗ 
chen paſſiven Widerſtand finden würden. Die Kreisſchulinpektoren ha- 
ben bisher auf Seiten der Lehrer wie der Gemeinden vertrauensvolles 
Entgegenkommen gefunden und wird bei allen nicht gerade der ſtarren 
Oppoſition Angehörigen die neue Einrichtung mit Freuden begrüßt. % 
Wird auch von einem Theil der Pfarrer den Kreisſchulinſpektoren ge⸗ 
genüber eine gewiſſe Reſerve beobachtet, fo finden ſich daneben auß 
ſolche, welche ſich ohne Rückhalt freundlich zu den neuen Inſtitutionen 
ſtellen und den neuen Kreisſchulinſpektoren ihre Mitwirkung und Un⸗ 
terſtützung bereitwillig anbieten. Zu Konflikten zwiſchen Kreisſchul⸗ 
Inſpektoren und Pfarrern iſt es faſt nirgends gekommen. 

Berlin, 27. Oktober. Die offiziöſen Nachrichten über den 
neuen Marineetat beziffern das Extraordinarium für die Marine 
pro 1875 nur auf ca. 3% Millionen Thaler, während der 1873 auf: ñ· 
geſtellte Flottengründungsplan für 1875 ein ſolches Extraordinariun 
in Höhe von 9% Millionen in Ausſicht nahm. Entweder find aus 
den Vorjahren noch ſo große Summen verfügbar, daß die pro 1875 
planmäßig erforderliche Summe in dieſem Jahre noch nicht zur Bere | 
wendung gelangen kann, oder man beabſichtigt außerhalb des Etatg 
noch Verwendungen, etwa aus den Mitteln einer neuen Anleihe, ein?? 
treten zu laſſen. Obgleich bisher durch die offiiöje Preſſe aus dent 
neuen Etat erſt Bruchſtücke bekannt geworden ſind, ſo läßt ſich doch 
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franzöſiſchen Kriegskontribntion gedeckt werden konnten, fo liegt der 
Gedanke nahe, einen Theil dieſer Summen durch Entnahme aus dem 
für ſeine Zwecke nachweislich viel zu reichlich dotirten Reichsinva⸗ 
lidenfonds zu decken. Der Invalidenfonds verzinſt ſich ſtatt zu 
Vier mit nahezu 5 Prozent. Die Zabl der Invaliden, welche 1873 
auf 3500 in den Oberklaſſen und 67000 in den Unterklaſſen angenom⸗ 
men wurde, beläuft ſich gegenwärtig erſt auf 1800 bezw. 58,000. Die 
Zahl der Wittwen hat allein im preußiſchen Kontingent ſeit vorigem 

Jahr um 1100 (wohl meiſt durch Wiederverheirathung) abgenommen. | 
Dergeſtalt können die auf den zur allmäligen Aufzehrung beftimmten | 
Fonds angewieſenen Penſionen ſchon jetzt nahezu aus den Zinſen des 
Fonds beſtritten werden. — Die nähere Veranlaſſung zu dem den 

Bundesrath vorgelegten Geſetzentwurf, durch welchen das Reich von 
allen Kommunaleinkom menſteuern freigeſprochen werden fol, 
iſt bekanntlich der Magiſtrat von Berlin. Ebenſo wie der Magiſtrat 
das Grund⸗ und Gewerbseinkommen des preußiſchen Fiskus zur Kom⸗ 
munaleinkommenſteuer heranzieht, hatte derſelbe den Reichsfiskus für 
ſein Einkommen aus den an dritte Perſonen vermietheten oder Beam⸗ 
ten gegen Entſchädigung überlaſſenen Wohnungsräumen mit 30 Thlr. 
zur Kommunaleinkommenſteuer herangezogen. Fürſt Bismarck berief ſich 
auf die über alle Partikulargeſetze erhabene Souveränität des Reichs. 
Der Miniſter des Innern verwies den Magiſtrat an die Regierung zu 
Potsdam; letztere erklärte die Einſchätzung des Reichsfiskus für rechts⸗ 
beſtändig und ſtellte anheim im Falle ausbleibender Zahlung zur Ein⸗ 
ziehung des Steuerbetrages in das geſetzlich vorgeſchriebene Verfahren 
überzugehen. Der Magiſtrat drohte Bismarck hierauf Exekution an 
uns legte alsdann, um eine rechtliche Entſcheidung herbeizuführen, 
Arreſt auf die Seitens des Kaufmanns Wolffenſtein an das Reichs⸗ 
kanzleramt für eine Wohnung im Telegraphengebäude fällig werdende 
Miethe. Da befahl dem Magiſtrat eine Verfügung des Miniſters 
Eulenburg, den Arreſt aufzuheben; gegen einen Fiskus fet nicht Exe⸗ 
kution, ſondern nur der (in dieſem Falle ſeit 5 Jahren erfolglofe) Be⸗ 
ſchwerdeweg zuläſſig. Die Gemeindekommiſſion des preußiſcher Abge⸗ 
ordnetenhauſes überwies im Mai d. J. die desfallſige Petition des Ber⸗ 
liner Magiſtrats der Regierung einſtimmig zur Berückſichtigung. Im 
Plenum iſt die Sache nicht mehr zur Verhandlung gekommen. — Auf⸗ 
merkſamkeit verdient ein vor uns liegendes Agenturcirkular der Magde⸗ 
burger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft, worm dieſelbe das „in den letz⸗ 
ten Wochen, ſpeziell in Thüringen fo ſchwer erſchreckende Ueberhand⸗ 
nehmen der Ortsbrände“ darauf zurüdführt, daß, feitdem Mei⸗ 
ningen durch die Wohlthätigkeit weit über den erlittenen Schaden Er⸗ 
ſatz erhalten, die ſonſt übliche Vorſicht und Sorgfalt in Bezug auf 
Feuersgefahr abhanden zu kommen drobe. — In Berlin entwickelt ſich 
mit Beginn der Winterſaiſon ein überaus reges Vereinsleben, an 
gefacht insbeſondere durch die bevorſtehenven für die Parteibildung in 
der Stadtverordnetenverſammlung entſcheidenden Kommunalwahlen. 
Der Vortrag, welcher vorigen Freitag in einem gegen den neuen na- 

tional liberalen Verein gegründeten Wahlverein der Fortſchritts⸗ 

partei der Abgeordnete Eugen Richter über die Stellung dieſer Par⸗ 

tei zu den Nationalliberalen bielt, iſt von nationalliberalen bieſigen 

Blättern fo entſtellt wiedergegeben worden, daß dem gegenüber nur asf 

die hier in der Buchdruckerei von Troitzſch und Oſtertag erſchienene 

ſtenographiſche Ausgabe der Rede verwieſen werden kann. y 


— In einem Spezialerlaß vom 30. v. Mts. haben die Minifter 
des Innern und der geiſtlichen sc. Angelegenheiten die volle Mitwir⸗ 


kung der Landräthe in den Kreisausſchüſſen in allen von den 
letzteren gemäß $ 135 der Kreisordnung zu entſcheidenden ſtreitigen 
Verwaltungsſachen für dringend wünſchenswerth erachtet. Nicht 
minder wünſchenswerth und oft wohl unentbehrlich werde aer den 
königlichen Regierungen das vorgängige Gutachten der Landräthe in 
ſolchen Angelegenheiten ſein. Es fragte ſich daher, ob jene Mitwir⸗ 
kung der Landräthe in der That überall da für ausgeſchloſſen zu erach⸗ 
ten ſei, wo ſie als Kommiſſarien der Regierung ſich bereits gutacht⸗ 
4 lich geäußert haben. Nach $ 139 Abſatz 2 der Kreisordnung follen 
Mitglieder im Kreis ausſchuſſe bei der Berathung und Entſcheidung 
3 folder Angelegenheiten nicht mitwirken, in welcher fic in anderer 
Eigenſchaft ein Gutachten abgegeben haben. Nun ſei aber der 
Landrath als folder Kommiſſarius der Regierung, auch bei ſei⸗ 
Ñ nem Gutachten unbeeinflugt, und in derſelben Eigenſchaft, nämlich 
als Landrath, fet er nach $ 136 a. a. O. Vorſitzender des Kreisaus⸗ 
7 ſchuſſes. Die Beflimmung des $ 139 Abſatz 2 a. a. O. könne hiernach 
auf die Landräthe in Fällen der gedachten Art keine Anwendung finden. 
5 — Durch ein Rundſchreiben ſind von dem Vorſitzenden und dem 
Generalſekretär des Landes⸗-Oekonomie⸗ Kollegiums, v. Na⸗ 
Ain und Thiel, die Mitglieder des Kollegiums zu einer Plenar⸗ 
ſitzung für den 17. November v. J. einberufen worden. Am Don⸗ 
Aerſtage vorher, den 12. November, wird der ſtändige Ausſchuß des 
Kollegiums ſeine Berathungen beginnen. Die Sitzungen werden in den 
2 Raumen des Abgeordnetenhauſes fiattfinden. Zur Berathung gelan- 
gen folgende Gegenſtände: „1. Vorlage des Herrn Miniſters für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, betreffend den Entwurf eines 
Geſetzes über das Koſtenweſen in Auseinanderſetzungs⸗Sachen. 2. Vor⸗ 
lage res Herrn Miniſters ꝛc., betreffend die erweiterte Unterſtützung 
der Drainirung verpachteter Domainen Grundſtücke. 3. Vorlage des 
Herrn Miniſters ꝛc., betreffend die Wahl zweier Preisrichter⸗Kommiſ⸗ 
ſionen für die von der Koppe⸗Stiftung neuerdings ausgeſchriebenen 
beiden Konkurrenz⸗Schriften. 4. Vorlage des Herrn Miniſters 2c., bes 
E treffend die fhiedsrichterfihe Entſcheidung über die von der Koppe⸗ 
Stiftung ausgeſchriebene Konkurrenz⸗Schrift über thierphyſiologiſche 
Verſuche. 5. Antrag des Herrn Rittergutsbeſitzers Lehmann⸗Nitſche, 
betreffend Kontraktbrächigkeit der Arbeiter. 6. Antrag des Herrn 
Oekonomieraths Viſſering, betreffend pie Abſperrung der Hornvieh⸗ 
Einfuhr aus Holland. 7. Antrag des Herrn Gutsbeſitzers Limbourg, 
betreffend Hebung der Pferdezucht. 8. Antrag des Herrn Oekonomie⸗ 
raths Korn, betreffend Inſekten⸗ und Pilzbeſchädigungen.“ — Die Mit · 
4 glieder des Ausſchuſſes, welche etwa behindert fein ſollten, an. den Aus» 
ſchußberathungen Theil zu nehmen, ſind aufgefordert worden, dem 
Präſidium des Kollegiums umgehend Mittheilung zu machen, damit 

für einen ſolchen Fall ihre Stehvertreter einberufen werden können. 
— — Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß die Reichsregierung aus den 
Beſchlüſſen der Enquéte über das Apothekerweſen keinen Anhalt 
für die Geſetzgebung gewonnen hat; aber nichts deſto weniger bleibt 
* es, wie die „N. ⸗Ztg.“ verſichert, die ausgeſprochene Abſicht, eine ein⸗ 
heitliche geſetzliche Regelung des Apothekerweſens herbeizuführen, es 


miſſarius ng einer 
Votiv⸗ Fahne nach Lourdes angeregt. Die „Schleſ. Volks⸗g 
erſucht hierauf den Herrn Pfarrer Simon, die Sache in die Hand zu 
nehmen; fie erkläre ſich bereit die eingehenden Beiträge an ión zu bes 
. fördern. Vor einigen Wochen hat die „N. Fr. Pr.“ zu einer ähnlichen 
Nachricht mit allem Recht bemerkt, der Gedanke eines Votums nach 
Lourdes bedeute eine Beſchimpfung des Deutſchen Reiches, 
denn der politiſche Kultus der Jungfrau von Lourdes ſei nichts 
Andercs, als eine vom Vatikan begünſtigte Verkleidung der Revanche⸗ 
politik gegen Deutſchland. 

— [Militäriſches.] Nach den Seitens der Marineverwaltung 
gemachten Erfahrungen genügt die See⸗Artillerie in ihrer jetzigen 
Stärke von 3 Kompagnieen nicht mehr für die Friedensbeſetzung der 
ausgedehnten Befeſtigungswerke der Reichs⸗Kriegshäfen Kiel und 
Wilhelmshaven, ſowie für die umfangreichen Munitions⸗ und 
Depotarbeiten für die Marine, ebenſo iſt ſie weitaus unzureichend, um 
die Kriegsformation in der Stärke von 18 Kompagnien (einſchließlich 
2 Erſatz⸗Kompagnien) ſicher zu fielen. Die Verwaltung des Reichs⸗ 
heeres befindet ſich aber nicht in der Lage, die für den Friedens dienſt 
in den bezeichneten Feftungen nöthige Verſtärkung der Artillerie 
Beſatzung zu ftellen, noch auch die für den Kriegsfall nothwendige 
Berſtärkung mit Sicherheit und in dem erforderlichen Umfange in 
Aus ſicht ſtellen zu können. Da unter dieſen Verhältniſſen vie Sicher⸗ 
beit der Kriegshäfen in Fällen eines Krieges gefährdet erſcheint, wird 
beabſichtigt, eine Verſtärkung der See⸗Artillerie in dem für den Frie⸗ 
densdienſt wie für den Kriegsfall ſicher ſtellenden Umfange, nämlich 


Wilhelm Jordan's Rhapſodien. 

Vor einem ſehr zahlreichen, meiſt aus Damen beſtehenden Publikum 
bielt Herr Dr. Wilhelm Jordan am Dienſtag ſeinen erſten Vortrag 
aus ſeinem neuen Nibelungenepos „Hildebrand's Heim te br.“ 
Der Dichter theilte mit, daß es anfänglich feine Abſicht geweſen ſei, 
an drei Abenden drei in ſich abgeſchloſſenen Bruchſtücke ſeines Werkes 
zu rezitiren; der Umſtand jedoch, daß der größte Theil der Anweſenden 
auf alle drei Vorträge abonnirt habe, veranlaſſe ihn zu einer Abände⸗ 
rung. Er habe fic) nun dafür entschieden, ſechs auf einander folgende 
Geſänge (vom 3. bis 8.) vorzutragen und zwar an jedem Abend zwei. 
Um jedoch für neu eintretende Zuhörer das Verſtändniß zu erleichtern, 
werde er den neuen Rhapfodien immer eine Art poetiſcher Rekapitu⸗ 
lalion der vorangegangenen vorausſenden. 

Programmgemäß brachte Herr Dr. Jordan nun zwei Abſchnitte 
des Gedichts zum Vortrag. Die Handlung ſchreitet langſam und in 
ziemlicher Breite vor. Sie gliedert ſich in einzelne genrebildartige 
Szenen, auf deren minutiöfe Ausführung der Dichter offenbar den 
Hauptaccent gelegt hat. Es fehlt dieſen Szenen nicht an ſehr feinen 
poetiſchen Zügen; der Dichter charakteriſirt oft mit einem einzigen 
Worte, das blitzartig eine Situation, ein Bild vor die Seele ruft. 
Aber diefer Reichthum iſt unſerer Meinung nach dem Gang der Hand» 
lung ein wenig hinderlich. Der Dichter vertieft ſich oft zu ſehr in's 
Detail, er führt zu viel aus, während bloße Andeutungen die Phantaſie 
des Hörers anregend beſchäftigen würden. 

Jedenfalls beſitzt die Dichtung neben minder Bedentendem große 
Schönheiten, und zu dieſen gehören wohl in erſter Reihe die mit 
breitem Pinſel ausgeführten Naturſchilderungen. Der Dichter malt 
3. B. die nordiſche See und die nordiſche Küſte in hod poetiſcher 
Weile, Hier offenbart ſich feine bedeutende Geſtaltungskraft. Wir 
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um 5 Kompagnien und die Formirung derſelben zu einem Sec-Artilles 
rie⸗Regiment von zwei Bataillonen zu je 4 Kompagnien beim Reichs⸗ 
tag in Antrag zu bringen. 
Mehrkoſten betragen: 1) an einmaligen Ausgaben: 1,663,500 Mark; 
2) an fortdauernden Ausgaben 231,912 M., zuſammen 1,895,412 Mark. 
Zur Einrichtung und Unterhaltung der Militär⸗Brieftauben⸗ 
Stationen in Köln, Metz und Straßburg ſind zum erſten Mal 3600 
Mark im Etat der Reichsmilitärverwaltung in Anſatz gel acht wor⸗ 
den. Motivirt wird dieſe Ausgabe damit, daß die Koſten er Tauben⸗ 
beſchaffung und Unterhaltung, ſowie die von Jahr zu Jahr auszudeh⸗ 
nenden Reiſen der Sachverſtändizen zur Abrichtung der Tauben für 
den Kriegszweck den ausgeworfenen Betrag erforderlich macht. 


Die durch dieſe Verſtärkung entſtehenden 


Mit 


Rückſicht auf den geſunkenen Werth des Geldes ſoll auch die Löhnung 
der Gefreiten und Gemeinen vom 1. Januar 1875 um 18 Mark 
pro Mann und Jahr erhöht werden. Zu dieſem Zwecke iſt eine Mehr⸗ 
forderung für Preußen mit Einſchluß der in die preußiſche Verwal⸗ 
tung übernommenen Kontingente anderer Bundesſtaaten erforderlich 
und zwar für Mannſchaften des Beurlanbtenftandes wäßrend ihrer 
Einberufung zur Uebung 60,994 Mark und für die übrigen Mann⸗ 
ſchaften 4,833,112 Mark; für Sachſen reip. 5,582 und 376,881 Mart 
und für Würtemberg 278,680 Mark, mithin zuſammen 5,560,252 Mark · 
— Die neue Formation der Fuß⸗Artillerie und die Bewaffnung der 
Mannſchaften mit dem Infanteriegewehr macht die Errichtung von 
Muſikkorps, wie ſolches auch bei den Pionier⸗Bataillonen ges 
ſchehen, erforderlich. Es iſt deshalb bei den 10 Fuß⸗Artillerie⸗Regi 
mentern und den beiden ſelbſtſtändigen Fuß⸗Artillerie⸗Bataillonen die 


Einreihung von je 


Stabshorniſt und 12 Unteroffizier⸗Horniſten in 


Ausſicht genommen. 


— [Preßangelegenheiten.] Der Redakteur der „Frankf. 


Ztg.“, Hirth, wurde am 24. d. wegen durch die Preſſe erfolgter 
Beleidigung des Generals Kummer und Herabwürdigung der Mai⸗ 
geſetze (Verd: eituna erdichteter und entſtellter Thatſachen) zu 40 Thlr 
Strafe oder 10 Tage Haft verurtheilt. — Die ultramontane „Köln: 
Volksztg.“ ſchreibt unterm 25. d. in eigener Angelegenbeit, daß die 
noch vorhanden geweſenen Exemplare ihrer Nr. 291 und 292 wegen 
der darin enthaltenen Wochenrundſchau und der zum Abdruck gebrach⸗ 


ten Reſolutionen der Katholikenverſammlung zu Bres ⸗ 
lau korfiszirt worden find. Das Blatt bemerkt dazu: 


merkſam, daß ſich das kirchliche Ritual 
der Zivileheſchließung nicht im mindeſten modifizirt zu 
und, wenigſtens in einer der hieſigen Kirchen, die von Standesbeam⸗ 
ten bereits kopulirten Ehepaare gerade als ob der Zivilalt gar keine 
Bedeutung hätte, vom Geiſtlichen in der Kirche noch als Braut und 
Bräutigam behandelt, auf die Wichtigke t „dieſer entſcheidenden Stunde“ 
aufmerkſam gemacht werden u. ſ. w. — während die entſcheidende 
Stunde doch vor dem Standesbeamten längſt geſchlagen hat. 
Solche Behandlung ift geeignet, das Rechtsgefühl zu verletzen, Aerger⸗ 
niß zu erregen und die Leute von der kirchlichen Einſegnung abzu⸗ 
schrecken. Ja, es wäre nothwendig, gegen ein ſolche Nichtachtung des 


zugehen. 


undf 


Saben Teint, 


Geſetzes ſectens evaugeliſcher Geiſtlichen ſelbſt dissiplinarif vor⸗ 


Lautenburg, 26. Oktober. Der jüdiſche Handelsmann D. von 
hier, ein ſehr ſtrenggläubiger Mann, follte neulich im bieſigen Gerichte 
einen ihm zugeſchobenen Eid leiſten, beſtand aber darauf, ihm zu ge⸗ 
ſtatten, dieſe heilige Handlung nur mit bedecktem Haupte zu verrich⸗ 
ten. Der Richter verweigerte dies und D. verweigerte die Eideslei⸗ 
ſtung. Man iſt hier neugierig, wie die Juſtizbehörden dieſen origi⸗ 
nellen Fall entſcheiden werden. (Gef.) 

Braunfchweig, 25 Oktober. Im Prozeſſe wider Gu ſt a v 
Rafe wegen ſeines Buches „Die Preußen in Elſaß und Lothringen“ 
ſind nun die Gerichte auf die wiederholte Beſchwerde des Vertheidi⸗ 
gers des Angeklagten wegen Verſchleppung der Sache mit Vernehmung 


dem trefflichen Bilde, welches ben heimkehrenden Hildebrand auf leckem 
Schiff im Kampf mit Wind und Wellen zeigt. Das Wogen der See 
wird zugleich durch die ſchaukelnde Bewegung der Verſe verſinnlicht. 
Ebenſo plaſtiſch tritt das Nordlandsgeſtade aus diceſer dichteriſchen 
Darfiellung vor unſer Auge: die aufragenden Felſen, an deren Fuß 
die See brandet und um deren Haupt die Schleier des Nebels wallen. 
Die Handlung ſelbſt iſt in großen Umriſſen — ſo weit ſie uns bis 
jetzt bekannt geworden — folgende: 

Schwanbield, die Tochter Siegfried's, ¡ft von dem alten lüſternen 
Könige von Drontheim um 6 Pfund Rothgold erhandelt worden. Sie 
befindet ſich auf dem Wege zu ihm, von Reiſigen begleitet, und an 
ihrer Seite reitet Rammer, der Sohn des Königs, der mit dieſem in 
Unfrieden lebt. Ramwer ſchlägt ihr in längerer Unterhaltung vor, 
mit ihm durchs Gebirge zu entfliehen, und ſie zeigt ſich dem nicht ab⸗ 
geneigt, als der König mit Gefolge ſichtbar wird. Ramwer ſucht durch 
ſcheinbare Unterwürfigkeit den Alten zu täuſchen, dieſer aber befiehlt, 
ihn zu feflein. Es folgt nun ein Geſprüch zwiſchen Schwanhield, welche 
den Schleier nicht heben will, und dem königlichen Wüſtlinge. Sie 
imponirt ihm durch die Art, wie ſie ihm begegnet, er wird zahm und 
wirbt ſie zur Königin, während er ſie bisher nur zur Buhle beſtimmt 
hatte. Unterdeß iſt Ramwer entflohen. Der jähzornige König vermu⸗ 
thet ihn in einer Felſenſpalte und will ihn aus räuchern laſſen. Der 
Sohn aber höhnt den Alten von der Höhe des Felſens aus und ver⸗ 
ſchwindet. 

Der Dichter führt uns hierauf an den Strand des Meeres, wo 
Hildebrand, der den Auftrag hat, Schwanhield zu befreien, ſchlafend 
liegt. Er iſt mit ſeinem Fahrzeug geſtrandet. Erwachend erblickt er 
eine Fiſcherin, welche Lachſe aus den Reußen nimmt. Er ruft fic an, 


der Entlaſtungszeugen vorgegangen. In Straßburg ſind der ehe⸗ 
malige Maire Lauth, der Profeſſor Goguel, der Präſident des repa⸗ 
dlikaniſchen Wahlkomite's zum Reichstage, Carré, und fein Sekretär 
Lichtenberger vor den Inſtruktionsrichter geladen, um über die vom 
Angeklagten geſchilderten Zuſtände in Straßburg eidlich Zeugniß abe 
zulegen. Die eidliche Vernehmung des Reichskanzlers und des Lega⸗ 
tionsrathes Aegidi hat noch nicht flattgefunden. 


Kund i 
vernimmt, einen Ruf nach Leipzig erhalten. 


J. Marchner, iſt in einen kurioſen Prozeß verwickelt. Wie in der 
„Volksztg.“ erzählt wird, rückte am 11. Oklober Major Zenerti 
vom dritten Chevauxlegers Regimente in das Erpeditionslokal dieſer 
Zeitung, um den Redakteur wegen eines Artikels zur Rede zu ſtellen, 
der über die öffentliche Ohrfeigung eines Wachtmeiſters von jenem 
Regiment ſeitens der eigenen Frau Wachtmeiſterin berichtet hatte. 
Der Major traf nur den Verleger und fuhr dieſen in ſo brüsker 
Weiſe an, daß derſelbe ihn aufforderte, ſich zu entfernen. Da der Ma⸗ 
jor dieſer Aufforderung nicht ſogleich nachgekommen, reichte der Ver⸗ 
leger eine Klage wegen Hausfriedensbruches ein. y 
wurde Marchner aber durch eine Vorladung vor das Stadtgericht 
überraſcht, laut welcher gegen ihn Unterſuchung eröffnet iſt, weil er 
den Major Zenetti während ſeiner Berufsausübung durch die barſchen 
Worte: „Entfernen Sie Sich!“ beleidigt habe. 


Saal, in welchem der Prozeß Kullmann 
ſoll, folgende bewegliche Klage geführt: 


e Verhandlungen zur ſtändigen Benutzung eingerichtet. 
Er träg 
Mittelpunkt 
bildet. E 
x. kommenden Berichterſtatter getroffene Einrichtung, die, fo mange. 
bafí fie an ſich iſt, doch zeigt, daß von Seite des Schwurgerichts⸗Prä⸗ 
ſtdiums Alles geſchab, was bei fold) durchwe 

geſchehen fonnie. Bit 
tung für die Berichterſtatter, und ſelbſt viefe konnten nur aufgeſtellt 
verben, 
verſehenen Perſonen durch Zurückrückung der Schranken erheblich ver⸗ 
mindert, zweitens der für den Vertheidiger beſtimmte Raum 
Minimum für einen kleinen Tiſch nebſt Stuhl eingeengt, drittens die 
Tisch des Gerichtshofes ſo bedeutend verengert wurde, daß Präſident 
und Richter keines bevorzugten Raumes mehr genießen, ſondern dicht 
von den mit Zutrittskarten verſehenen Perſonen umſtellt ſein werden. 
Aus dieſen nochwendigen Vorkehrungen kann man ſich einen ungefäh⸗ 
ren Begriff von den Verhältniſſen des Lokals ſelbſt machen. Dazu den 
völligen Mangel einer Ventilation, fo daß, wenn der Saal nur más 
zig vom Publikum beſetzt iſt, bereits eine Hochdruckatmoſphäre fid ent⸗ 
wickelt, die den Eintretenden wohl eher vermuiben läßt, in einen Stall 
zu kommen, 

lung das Raumes wie fie für die Dauer des Kullmann⸗Prozeſſes ſicher 
in Ausſicht ficht. 
gen 30 Zeugen nach ihrer Vernehmung in dieſe engbegrenzten Zimmer 
eingedrängt werden müſſen, fo daß man ſich einen ungefähren 
machen kann von der Laſt, welche alle für Mitwirkung beim 
berufenen Berionen 


elſäfſiſcher Seite Kür 


glauben nicht, daß der Vortrag beſſer eröffnet werden konnte als mit 


Heidelberg, 26. Ditober. Der Profeſſor der Philoſophie, Dr. 
Fiſcher, der die glänzendſte Lehrgabe beſitzt, hat, wie man 


München, 26. Oktaber. Der Verleger der „N. Fr. Volksztg.“ 


Am 21. Oktober 


In der „N. A. 3.“ wird über den 


Würzburg, 26. Okfober. 
entſchieden werden 


Dieſer Saal iſt der eigentliche Rathhausſgal und nur für die 


an der Decke eine ziemlich geſchmackloſe Studatur, deren 
die Göttin der Gerechligkeit mit Schwert und Waage 
Der Saal zeigt bereits die für die von Berlin, London, Wien 


schlechten Verhältniſſen 
den die ganze Einrich⸗ 


Fünf Schulbänke nämlich 


indem erſtens der Raum für die mit Eintrittskarten nicht 


auf das 


eugenplätze vermindert und endlich viertens die Schranke um den 


anſtatt in einen Juſtizſaal, nun erſt bei einer Ueberfül⸗ 


Im Laufe der Verhandlung ſelbſt werden noch ge⸗ 


cart A { 
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wei volle Tage lang bedrücken wird. Trotzdem 
ttgejuche um reſervirte Plätze ein, die aber na⸗ 
Straßbur 26. Oktober. Von a gut unterrichteter 
t das „Fr. Journ.“, daß der Vertreter Straße 
burgs im Reichstage, der frühere Bürgermeiſter Lauth, entſchloſſen 
ſei, auf ſein Mandat zu verzichten. Beſtätigt ſich dieſe Angabe, ſo 
wird es, wie jenes Blatt mit Recht bemerkt, intereſſant fein zu erfah⸗ 
ren, ob die ſpezifiſch franzöſiſche Partei noch ſtark genug ift, Herrn. 
Lauth einen Geſinnungsgenoſſen zum Nachfolger zu geben, oder ab die 
Koalition der deutſchen, der deutſch-elſäſſiſchen und der elſäſſiſa , en⸗ 


Me bees IOMA nod 


ſäſſiſchen Wähler bereits genügend angewachſen fein wird, um da Digen 
Wahl beherrſchen zu können. Im Februar dieſes Jahres fiegten ez A 
die Unverſöhnlichen über die genannten Gegner mit 5906 gegen 2928 . 
Stimmen. E z nd E 
Ce de i nen 

Bern, 2. Oktober. Die vielen lügenhbaften Auge 


ſtreuungen in Sachen der deutſchen Auswärti⸗ 
gen Politik! haben denn doch endlich das Mißfallen eines gro⸗ 
ßen Theils der ſchweizeriſchen Preſſe erregt. Dieſelbe wendet ſich be⸗ 
ſonders gegen die pariſer „Agence Havas“, welche dieſen Gerüchten 
ſo bereitwillig zum Vermittler dient. Unter Andern erhebt die „Schweiz. 
Grenzpoſt“ energiſch ihre Stimme und ſchreidt wie fogt: J 
„Noch felten ift die Senſationsmacherei ſchamloſer und zugleich 
ungeſchickter betrieben worden, als in dieſen Tagen, und wenn man 


den Spuren dieſer falſchen Nachrichten nachgeht, fo könnte man leicht 
auf den Gedanken verfallen: große beunru igende Gerüchte und Be⸗ 


unterhält ſich mit ihr und weiht ſie nach längerer Prüfung in ſeine 
Blanc ein. Durch fie erfährt er, daß die Lachſe für die Tafel des Kö⸗ 
nigs beſtimmt ſind, der ein großes Feſt begehen will. 

Dieſes Feſt ſelbſt wird nun geſchildert; Hildebrand erhält Zutrit 
dazu. Ein goldenes Armband, das er einem Lachs in den Magen ge 
zwängt hat und das beim Schlachten des Fiſches gefunden wird, gich 
bei Tiſch Veranlaſſung zu einem Rencontre mit dem wüthenden König 
der ſchließlich ſeinen Speer nach dem Fremden wirft. Hildebrand fäng 
ibn mit feinem Biergefäß auf und giebt ſeinerſcits eine Probe vo 
Geſchick ichkeit im Speerwerfen. , 

Speziell dieſe Szene ift ſehr fein ausgeführt. Mit derſelben ſchloß 
der Dichter ſeinen Vortrag, nachdem er kurz den Inhalt in Verſe 
reſumirt hatte. Man darf nun gefpannt fein, wie die angeſponnene 
Fäden der Dichtung ſich verwirren und löſen werden, deshalb ſeb 
wir den in Ausſicht geſtellten weiteren Vorträgen mit Intereſſe entg 
gen. Mehr als einmal wurden wir während des Abends an 
Odyſſee erinnert; Hildebrand iſt der nordiſche Odyſſeus, und 
ſteht an Schlauheit und Menſchenkenntniß dem Sohne des Laer 


nicht nach. — a E. 
Der Ablaß in einem katholiſchen Dorfe. 


(Skize aus dem polniſchen Leben.) — 

Die Zeiten, in denen ein Tetzel mit ſogenannten Ablaßzetteln eine 

ane Giintengandel trieb, find glücklicher Weiſe vorüber, DOT 
werden heul zu Tage noch in der katholiſchen Kirche Abläſſe, merk 
auch in ee Form, abgehalten, in denen die Grundidee diefell 

eblieben iſt. 4 tina 
k Es wird für viele der geehrten Lefer vielleicht nicht unintereſſan, 
ſein, über einen ſolchen Ablaß in einem polniſchen Dorfe etwas NI 


res zu erfahren. y ‘ a 
Der Abloß Bildet für die Umgezend der Kirche, in der verfell! 


ungen werden nicht nur aus Ma 


ae an anderweitigem Stoff 
fondern fie feien von ciner 


enden, e a artei ausgeheckt, welche bet 
all gen a la baisse lebhaft intereſſirt tft. Unter dieſen aus der 
gegriffenen Nachrichten gehört auch die Depeſche des „Daily 
eraph” über das angebliche Vorhaben der deutſchen Regie⸗ 
bog, der Schweiz und Belgien als neutralen Staaten Schwie⸗ 
ien zu bereiten. Belgien und die Schweiz follen angefragt wer ⸗ 
wie weit fie im Stande ſeien, tire Neutralität zu vertheidigen, 
gieſe beiden Länder Ausfallsthore für Frankreich ſeien. Nun weiß 
aber in Deutſchland ganz genau über dieſe Frage Beſcheid, und 

wiederum iff es in der Schweiz zur Genüge bekannt, unter wel ⸗ 
Bedingungen wir auf Achtung unſerer Neutralität zählen lön⸗ 
daß uns weder ein Vertrag, noch auswärtige Mächte Garantie 
en können, wenn wir uns ſelbſt nicht zu ſchützen vermögen. Ein 
Mzöſiſcher- General hat dieſen Sommer die Schweiz in feinen ſtra⸗ 
chen Mußeſtunden als ein gefährliches Einfallsthor nach Frank⸗ 
geſchilrert, vom deutſchen Standpunkt kann fic als ein Ausfalls⸗ 
für Frankreich betrachtet werden, daß Alles weiß man nicht erſt 
1874, und ebenſo verhält es ſich mit Belgien. Za verwundern tft 
i, daß dieſer auf engliſche Leſer berechnete Einfall eines Thoren ſei⸗ 
Weg foaar durch die Havas'ſche Agentur gefunden hat und als 
hafte Depeſche in den fämmtlichen Tagesblättern figuriren 


$ Frentreió, 

Waris, 26. Oktober. Auch das „Journal des Debate” giebt fido 
Mühe jene albernen Ausſtreuungen einer ernſthaſten Beſprechung 
unterziehen, wonach Fürſt Bismarck von den Regierungen der 
Ichweiz (vergl. unter Bern) und Belgiens präziſe Auskunft darüber 
langt haben fol, mit welchen Mitteln beide Staaten, eventuell ihre 
rrechtliche Neutralität zu behaupten gewillt und im Stande ſeien. 
echt eigentbümlich klingt der Schlußpaſſus des angezogenen Artikels 
„Journal des Debats“. Es heißt dort: 

„Die offisiöie Preſſe Deutſchlands wird viel zu thun haben, um 

Gefühl des Mißtrauens zu zerſtreuen, welches die Poluik der 
Haden Regierung einflößt und welches vielleicht weniger auf 
bre wirklichen 5 als auf dem Uebermaß 
On Macht (exces de puissance) bere ht, welche das Glück ihr fo 
eilich verliehen hat und welche bewirkt, daß man ihr gern zutraut, 
les zu wagen, was fie irgend kann.“ 
Das ganze Netz von Verläumdungen, welches durch die franzöſiſchen 
Gtter ſyſtematiſch über die deutſche Politik ausgebreitet wird, beweiſt 
zutlich, daß die deutſche Politik nur den Frieden will, denn ſonſt 
Urden die deutſch⸗feindlichen Parteien nicht zu fo haltloſen Erfin⸗ 
gen zu greifen brauchen. 

Geſtern wurde bekannt, der ſpaniſche Viceconſul in Saint-Jean 
Luz habe nunmehr auch verlangt, daß die Mannſchaft der „Nieve*, 
che dieſes Schiff bekanntlich im Stich gelaſſen hatte, um ſich einem 
znflikt mit den ſpaniſchen Kreuzern zu entziehen, auf Graud des Art. 

eines am 7. Januar 1862 zwiſchen Frankreich und Spanien ge⸗ 
ldfienen Vertrages als Deſerteure den ſpaniſchen Behörden aus⸗ 
liefert würde. Die Seeleute find denn auch einſtweilen internirt 
Orden, aber die Regierung ſcheint darauf nicht eingehen zu wollen. 

08 „Journal de Paris“ kommentirt dieſes Begehren in einer offiziöſen 
ate, in welcher es ſagt: 

„Allgemein gilt völkerrechtlich die Regel, daß man fi Deferterre 

it gegenſeitig ausliefert. Der Vertrag vom 7. Januar 1862 hat 

von zu einem ganz beſonderen Zwecke eine Ausnahme gemacht. 
an wollte damit die Intereſſen der Handelsſchifffahrt ſicherſtellen, 

m wollte ühereinkommen, daß die Mannſchaft eines Schiffes das 
e nicht im Stiche laſſen dürfe, und, wenn fie ſich einer folchen Des 
ion ſchuldig mache, ſogleich wiever auf das verlaſſene Schiff zurück⸗ 
chafft würde. Hat aber Spanien in dem vorliegenden Falle nur 
s im Auge? Will es die Mannſchaft nur für ihre Enkweichung 
ſtrafen? Es wäre lindiſch, dies zu behaupten. Die Seeleute der 
teve“ würden, fomic man fie der Meadriter Regierung ausgeliefert 
tte, wegen Mitwirkung an dem karliſtiſchen Aufſtande, d. h. wegen 
ner durchaus politiſchen Handlung, vor ein Kriegsgericht geſtellt 
erden. Mit dem Antrage des ſpaniſchen Vizekonſuls ſcheint es uns 
fo nur darauf abgeſehen, auf einem Umwege die Auslieferung von 
berſonen zu erwirken, weiche man wegen politiſcher Handlungen ver⸗ 
olgen will. Eine ſolche Auslieferung wird aber von allen Völkern 
es Abendlandes, von Frankreich, England, Belgien, Italien und 
Spanien felbft grundſätzlich abgeſchlagen. Der Präzedenzfall, welchen 
r ſpaniſche Vizekonſul ſchaffen will, wäre ein äußerſt gefährlicher 
ind die Madrider Regierung würde vielleicht dereinſt bedauern, auf 
nen ſolchen hingewirkt zu haben.“ 


Großbritannien und Irland. 

London, 25. Oktober. Ein ſpaniſcher Korreſpondent der hieſigen 
Pall Mall Gazette“ macht auch in höherer Politik, indem er vom 
0 d. aus Santander ſchreibt: 

\ „Ich böre, das deutſche Kriegiminifterium fiudirt die Topographie 

in» die Hilfsquellen Spaniens, die materiellen ſowohl wie die mili. 
Eriſchen, beſonders im Norden, mit der Zustimmung der ſpaniſchen 
egierung und der Unterſtützung preußiſcher Offiziere, und falls die 
nzöſiſche Regierung nicht die „gerechten“ Forderungen Spaniens 
kefriedigt, iſt der Präſident gefonnen, die diplomatiſchen Beziehungen 
Siubreden und ſich an das übrige Europa zu berufen. Es giebt ge: 
o Perſönlichkeiten in Madrid, welche die Idee einer auswärtigen 
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‚halten wird, einen hohen Feſttag. Tags vorher ziehen ſchon von 
Seiten Frauen, Kinder, kleine Händler, vor allem aber gewerbs⸗ 
% Bettler nach dem Dorſe, um am Feſttage die erſten an Ort 
zu fein. Unter dieſen Bettlern findek man Geſtalten, die 
zahl freili cbReubrandt'e keine Unehre machen würden. Die Mehr⸗ 
d freilich „ht mehr durch das abſchreckende yA eines verwil⸗ 
Er Einfiedı.g zu wirken. Der Bart und das Hauptbaar fino feit 
pace Zeit nich mehr geſchoren und zeigen ein ctelbaftes Gewirr, 
des von = Thierchen zahlreich bevölkert iſt. Die Kleidung 
eſteht fo au aus umpen und bedeckt kaum die Blöße des Körpers: 
er eine iſt blind und Ab. der andere laßm, dem dritten fehlt ein 
Be dem vierten die Bine; kurz man fiebt hier Gebrechen, wie man 
Ade ont in leben glüchger Weiſe nicht oft Gelegenheit hat. In 
ee unkte fitmmen Diele abenteuerlichen Geſtalten alle überein; 
ever iſt mit zablreichen Taſcht und Beute n verſehen, um die Gaben 
milder Leute aufbewahren zu könn. Für die Nacht ſuchen und fine 
den fie dann in einer Scheune, in tuem Stalle, oder, wenn es die 
Jahreszeit erlaubt, bei Mutter Gri ein Unterkommen. ; 
Endlich bricht der Feltiag an und mit ihm beginnt es ſich im 
Dorfe zu beleben. Die Glocken läuten on Tag ein; die Bettler 
kriechen aus ihren Nachtlagern hervor unt in hellen Haufen ziehen 
die Landbewohner von allen Seiten zu Wann und zu Fuß in das 
Dorf ein. Alles ift feſttäglich gekleidet, die M mer in langen blauen 
den, mächtig weiten Hoſen, die in ebenſo brüten, langſchäftigen 
Stiefein ſtecken, rothen, mit vielen Knöpfen beſezten Weſten und 
ſchwarzen Filzhüten; die Frauen in bunten leichten Kleidern, die Brut 
mein Sammet⸗Mieder geſchnürt, die Arme in weizen bauſchigen 
Lermeln, die am Gelenk zugeknöpft ſind, den Kopf mit einem weißen 
uche umhüllt, unter denen die Zöpfe, mit bunten Bändern geſchmückt, 
ervorſchauen. Die Männer find meiſtens große kräftige Leute 
Mit friſchen, gefunden Geſichtern, denen der blonde, woblgen legte 
Schnurrbart ein energiſches Ausſehen giebt, und unter den Fraren 
And Mädchen findet man ebenfalls manche friſche, dralle Dirne. Ebe 
der Gottes dienſt beginnt, wird noch eine kleine Herzſtärkung in dem 
Gosciniec“ des Dorfes genommen, ter überhaupt während des Tages 
E ne wichtige Rolle ſpielt und ein lebhaftes Bild trinkender Männer, 
cwatzender Weiber und Kinder darbietet. Der Schänkliſch i ſtets 
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Intervention un Norden begünſtigen, fo zwar, daß die franzöſiſche 
Grenze wirkſam blokirt und den Carliſten die Zufuhr von dort her 
abgeſchnitten würde, während die ſpaniſche Armee alsdann von der 
Ebrolinie, vordringen und die Aufſtändiſchen gegen die Bayonette der 
an den Pyrenäen entlang ſtationirten Alliirten treiben könnte. Dieſer 
Gedanke ſcheint übrigens einſtweilen aufgegeben worden zu ſein, da die 
ſoaniſchen Staatsmänner vollſtändig darüber im Klaren find, daß 
kein fremder Staat geneigt tft, thätig in die Angelegenheiten Spaniens 
einzugreifen, ſelbſt Deutſchland nicht.“ 

Daß im deuſchen Kriegsminiſterium die Topographie Spaniens 
gerade wie die viele anderen Länder ſtudirt worden iſt, mag richtig fein, 
aber ſchwerlich zum Zweck irgend einer materiellen Hilfeleiſtung. Sonſt 
liegt die Abenteuerlichkeit des angedeuteten Planes auf der Hand; 
derſelbe geht wohl von denſelben Leuten aus, die da als Beweis dafür, 
daß Spanien auch gegen Frankreich nicht iſolirt ſtehe, die Behauptung 
wagen, Preußen habe 200,000 Mann an die franzöſiſche Grenze fone 
mandirt. Solche Gerüchte mögen von ziemlich hoher Stelle, ſogar von 
einem Miniſter ausgehen; nichts deſtoweniger ſind ſie nur für einen vor⸗ 
übergehenden Zweck oder auch aus leerer Ruhmredigkeit fabrizirt. 


Fagesüberſicht. 
Poſen, 23. October. 

Der Reichstag, welcher morgen Mittag eröffnet werden ſoll, 
wird ſich zwar nach dem, was bis jetzt bekannt geworden, nur mit we⸗ 
nigen, aber mit deſto wichtigeren Vorlagen zu beſchäftigen haben, und 
unter dieſen nehmen die Juſtizgeſetze den erſten Rang ein. Die Cine 
heit, welche ſie in Bezug auf das formelle Recht und auf die Organi⸗ 
fation der Gerichte ſchaſſen wollen, wird keire vollſtändige fein, da 
eine Anzahl „beſonderer Gerichte“ beſtehen bleiben werden. Die 
Fortdauer derſelben ift in den Motiven eingehend begründet worden. 
Hiernach konnten die Rheinſchifffahrts⸗ und Eldzollgerichte nicht beſei⸗ 
tigt werden, weil ſie einen internationalen Charakter haben. Bei der 
Rheinſchifffahrtsakte find die Niederlande und an den Elbzollgerichten 
Oeſterreich betheiligt. Dagegen werden die Wefer- und Neckarſchiff⸗ 
fahrtsgerichte, bei denen kein außerdeutſcher Staat intereſſirt iſt, weg⸗ 
fallen. Die ferner hierher gehörigen agrariſchen Gerichte, welche in 
Preußen, Sachſen, im Großherzogthum Heſſen, Großherzogthum Gade 
fen- Weimar und in den Herzogthümern Sachſen⸗ Meiningen, Alten⸗ 
burg und Anhalt beſtehen, werden fortdauern, weil im Intereſſe der 
Landeskultur der landesgeſetzlich geordnete Zwang für den einen oder 
den anderen Theil, ſich auf gewiſſe Verhandlungen einlaſſen zu müſſen, 
aufrecht zu erhalten war, und dies Verfahren ſchlechterdings nicht in 
den Rahmen der Prozeßordnung paßt. Die Gemeindegerichte, 
welche in Württemberg und Baden beſtehen, und die Befugnig haben, 
über Objekte von ganz geringem Umkange zu erkennen, follen beſtehen 
bleiben weil nach Anſicht der Motive kein Grund vorliegt, Inftitutionen 
dieſer Art, welche Wurzel gefaßt und ſich bewährt haben, für unvereinbar 
mit einer Gerichtsorganiſation für das deutſche Reich zu erachten. Der 
Erhaltung der aus Frankreich ſtammenden Gewerbegerichte reden 
die Motive deshalb das Wort, weil ihr Wirken ein allgemein auer⸗ 
kannt ſegensreiches ſei und von den zunächſt Betheiligten dringend ge⸗ 
münſcht werde. Sie erſtrecken ihre Wirkſamkeit auf alle Streitigkeiten, 
welche zwiſchen den Beſitzern fabrikmäßig betriebener Gewerbe, den Werk⸗ 
meiſtern, Arbeitern, Geſellen und Lehrlingen entſtehen und in dem Be⸗ 
triebe des betreffenden Gewerbes ihren Grund haben. Die erkennen⸗ 
den Richterkollegien werden aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern zu⸗ 
ſammengeſetzt. Der Nutzen diefer Gerichte Hefleht in ihrer Belegung 
durch Sachverſtändige, der ſchnellen Erledigung von Streitigkeiten, 
welche namentlich zur Abwendung von Verluſten im Gewerbebetriebe 
erforderlich iff, und in den geringen Soften, welche fic verurfachen. 
Die Gewerbegerichte ſind nur in der preußiſchen Rheinprovinz vor⸗ 
handen. Die Beibehaltung der Forſt⸗, Feld⸗Rüge⸗ und Polizei⸗ 
Rügegerichte empfiehlt ſich nach den Motiven aus dem Grunde, 
weil durch ſie ein ſchnelles Verfahren in Betreff der ihnen unterbreite⸗ 
ten Straffälle geringſter Art ermöglicht wird. Dieſe durchaus wün⸗ 
ſchenswerthe Beſchleunigung würde durch die Vorſchriften des Gerichts⸗ 
Verfaſſungs⸗Geſetzes und der Straf-Prozeßordnung nicht zu erreichen 
ſein. Der Reichstag wird zu prüfen haben, ob die geltend gemachten 
Nützlichkeitsgründe fo viel Gewicht haben, um ihnen gegenüber die 
Einheit des Verfahrens aufzugeben. Aus der im §. 3 des Entwurfes 
zum Gerichtsverfaſſungs⸗Geſetze enthaltenen Beſtimmung, daß nur die 
vorſtehend genannten beſonderen Gerichte fortbeſtehen ſollen, ergiebt 
ſich die Aufhebung aller übrigen. Hierzu gehören die Univerſitäts⸗ 
Gerichte die Berggerichte, die beſonderen Gerichte zur Schlichtung der 
Streitigkeiten zwiſchen Schiffer und Schiffsvolk und die hamburger 
Deputation für Auswanderungsweſen. 

Das demnächſt erſcheinende Gelbbuch der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung wird, wie die „Liberté“ zu berichten weiß, die auf die A bbe⸗ 
rufung des „Orenoque“ bezüglichen Aktenſtücke enthalten und 


dicht belagert, ſo daß der Wirth und ſeine Frau alle Hände vollauf 
zu thun haben, um alle Bedürfniſſe befriedigen zu können, obgleich 
beide wünſchen, der liebe Herrgott möchte ihnen wenigſtens alle Mo⸗ 
nale einmal ſolchen Ablaßtag ſchenken, dann könnten ſie bald ihr Ge⸗ 
ſchüſt „an den Nagel hängen“. Ein gleich lebhaftes Treiben herrſcht in 
der Hauptſtraße des Dorfes. Zu beiden Seiten derſelben haben kleine 
Krämer, Pfefferküchler, Fleiſcher, Schuſter, Bilderhändler, welche mit 
den kleinen dunklen Heiligenbildern beſonders gute Geſchäfte machen, 
ihre Baden und Waaren J „ und auch ihnen fehlen die 
Käufer nicht. Auf dem großen Kirchplatze hat ſich ſogar eine Gaukler⸗ 
Geſellſchaft eingefunden, die ihre „halsbrecheriſchen“ Künſte produziren, 
fo daß die Kuba's, Jacob's, Midov’s und die Marinka's und Kaſcha's 
(Namen, die unter den Landleuten ſehr gebräuchlich ſindy, noch lange 
Zeit mit Staunen und Be vunderung von dieſen Künſten zu erzählen 


wiſſen. 
Jetzt ertönen die a Kirchenglocken „und laden zu des Feſtes 
Glanz“. Alles begiebt fic) zur Kirche vor deren Eingängen die Bettler, 
liegend und ihre unharmoniſchen Lieder ſingend, zu beiden Seiten 
Spalier bilden und laut um Almoſen flehen. Die Kirche iſt vollge⸗ 
pfropft, ſo daß kein Apfel zur Erde fallen kann, ja viele müſſen ſogar 
draußen bleiben. Mehrere Geiſtliche, die zur Hülfe des Ortsprobſtzs 
berbeigekommen find, nehmen die Beichte ab; und nachdem die große 
Meile geſungen worden tft, ſpricht der celebrirende Geiſtliche, in 
Schweiß gebadet, den Segen über die Gemeinde aus, die, befreit von 
ihren Sünden langſam die Kirche verläßt. Jetzt, nachdem der Geiſt 
und das Herz geſtärkt iſt mit geiſtiger Speiſe, tritt auch der Magen 
wieder in ſeine Rechte ein. Während ſich die fremden Geiſtlichen beim 
Probſte zu einem ſoleunen Diner, { 
luftig zugeht und das edle Naß der Reben nicht geſchont wird, ver⸗ 
ſammeln, ſtrömt das Volk wieder den Buden und den Schänke zu, 
um gleichfalls den ‘crmaiteten Körper zu erfriſchen. Wer polniſche 
Bauern kennen lernen will, findet bei ſolchen Gelegenheiten die beſte 
Gelegenheit zu Charakterſtudien. Hier zeigt der Bauer ſeine wahre 
atur. Ueberall bilden ſich Gruppen laut ſchreiender und lebhaft ge⸗ 
litulirender Männer und Weiber, unter denen die unpermeidliche 
Sanapsflaſche die Runde macht; die Schänkſtube ift voller Qualm 
und Dunſt; zur Feier des Tages rauchen die Männer eine Zigarre 


bei dem es febr gemüthlich und 
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zwar: 1) den von Herrn bon Courcelles dem Papſte übert Brit, 
in welchem die franzöſiſche Regierung den von ihr gefaßten Entílug 
zur Kenntniß Pius IX. Bringt; 2) die Antwort des Papſtes in latei⸗ 

niſcher Sprache; 3) die an den Geſchäftsträger Heren Tiby gerichtete 

Note, in welcher dieſem die Abderufung des „O éncque” angezeizt und 

von der wiederholten Erklärung der italieniſchen Regierung, daß es 

dem Papſt jederzeit freiſtehen ſolle, Rom zu verlaſſen und ſich nach 

einem beliebigen anderen Orte zu begeben, Akt genommen wird. Außer 
dieſen Schriftſtücken ſollen noch zwei zwiſchen Paris und Rom aus⸗ 
gewechſelte Telegramme vorliegen, welche das Gelbbuch nicht veröffent⸗ 
lichen dürfe. 

In Bezug auf die Angelegenheit des in die Hände der Regie⸗ 
rungstruppen gefallenen Carliſtenführers Lozano, deſſen 
Todesurtheil zu erwarten ſteht, vielleicht ſchon ausgeführt iſt, erheben 
die carliſtiſchen Blätter ein großes Geſchrei über die Tödtung von 
„Kriegsgefangenen“. Den anmuthigen Söhnen der Berge dürfte je⸗ 
doch ihr Lamento darüber, daß Lozano, wie es einem ſo verruchten 
Mörder zukommt, erſchoſſen und nicht als Kriegsgefangener behandelt 
werden ſoll, wenig nützen, denn es iſt, wie der „Köln. Ztg.“ gemeldet 
wird, [ho nein unverfänglicher Zeuge hervorgetreten, deſſen Wort neben 
den fonft bekannten Thatumfiáinden ſchwer in die Wagſchale fallen 
wird, um Lozano nicht als bloßen Aufrührer, ſondern als Urheber 
von Mordthaten dazuſtellen. Don Jofé Gonzelez y Fernandez, zwei⸗ 
ter Chef der Partida Lozano“, erklärt nämlich in einem Schreiben an 
die „Korreſpondancia“, daß er les war noch vor der neulichen Nieder⸗ 
lage der Bande) ſich von feiner Abtheilung getrennt und um Begna⸗ 
digung bittend an die Behörden gewandt habe, weil es ihm nicht ge⸗ 
lungen ſei, die vandaliſchen Erſchießungen von Pozo Canada, die er 
als vollſtändige Mordthaten bezeichnet habe, ehe ſie vollſtreckt wurden, 
zu verhindern. Dadurch mußte Lozano allerdings in den Augen der 
verbiſſenſten Legitimiſten als gerichtet erſcheinen. 

Neueren Nachrichten des londoner Reuter'ſchen Telegraphen⸗ 
Bureau's zufolge wäre die Identität des gefangenen Nen a Sa hib 
mit dem bekannten grauſamen Aufrührer und Romanhelden keine ſo 
ganz ausgemachte Sache. Der Gefangene ſelbſt hat ſein Geſtändniß 
zurückgezogen und auch die herbeigezogenen Aerzte bezweifeln ſeine 
Identität auf Grund des verhältnißmäßig jugendlichen Ausſehens. 
Die Frage, wie ein Menſch auf den Gedanken kommen könnte, ſich 
für den berüchtigten Nena auszugeben, deſſen Name ſo gut iſt wie 
ein unterſchriebenes Todesurtheil, läßt ſich ſo leicht nicht beantworten. 
Allein zu der angedrohten Aufknüpfung wird die Feſtſtellung der Iden⸗ 
tität wohl nothwendig ſein. Vielleicht zu Gunſten des Gefangenen 
ſpricht der Umſtand, daß ſein Gefangennehmer, Maharajah Scindia, 
ſich für Schonung feines Lebens verwandt hat. Der Maharc jah mag 
großmüthig den Engländern einen Gefallen haben erweiſen, oder ſie 
in Ausübung des Rechtes unterſtützen wollen. Indeſſen glaubt er zu 
einer Beſchwerde gegen das indiſche Amt Grund zu haben, was ſeinen 
Eifer — menſchlichen Berechnungen nach — möglicherweiſe etwas ab⸗ 
kühlen dürfte. In dem wirklichen Nena hat er indeſſen für ſeinen 
Thron einen Rivalen, deſſen Macht er ſchon 1857 zu fühlen bekommen 
hat. Denn als Tentia Topee damals die Mannſchaften in Gwalior 
im Namen des adoptirten Erben des Peiſchwah zu den Waffen rief, 
ſo war dieſer Schritt ebenſo ſehr gegen den Maharajah wie gegen 
die Engländer gerichtet. Iſt dem ſo, und hat Seindia den vermeint⸗ 
lichen Nena aus perſönlichen Rückſichten verhaftet, fo mußte ihm um 
Nichts mehr zu thun ſein, als den Nebenbuhler aus der Welt zu 
ſchaffen. Statt deſſen hat er um Erhaltung ſeines Lebens gebeten, 
und ſeinem Wunſche zuwider haben die Engländer wohlweislich den 
angeb ichen Nena in ſchwere Ketten gelegt und unter gute Bewachung 
geſtellt. Den weiteren Nachrichten aus Kalkutta wird mit Intereſſe 
entgegenzuſehen ſein. 

W nd) 


Lokales and Provinzielles. 

Boten, 28. Oktober. 
r. Zu unbefoldeten Stadträthen wurden in der heutigen 
Stadtverordneten⸗Sitzung wiedergewählt die Herren: Kaufmann A ne 
nu, General-Landſchafts⸗Rendant v. Chlebowski, Kaufmann L. 
Jaffe und Kaufmann Mich. Breslauer. 
— Die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen in der 
Stadt Poſen veranlaſſen den „Dziennik Posnanski", in einem länge⸗ 
ren Artikel die polniſche Geſellſchaft dringend aufzufordern, dieſer bis⸗ 
her vollſtändig vernachläſſigten Angelegenheit erhöhte Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. Die Polen haben, bemerkt das Blatt in richtiger Selbſt⸗ 
erkenntniß, indem ſie immer bloß von großen Thaten und Werken 
träumten, die kommunalen Fragen vollſtändig unberückſichtigt gelaſſen 
und die Folge davon fei, daß fie in vielen Städten trotz der numeri⸗ 


— 


von der berühmten Sorte, die man ſonſt nur auf hohen Bergen oder 
Vorpoſten rauchen darf und von denen das Dutzend einen Groſchen 


oftet. 

Hier treffen ſich zwei alte Bekannte, die ſich lange Zeit nicht geſehen 
haben. „Braciszku, jak sie masz, (Beüderchen, wie geht's), rufen beide zu 
gleicher Zeit, fallen ſich um den Hals und küſſen ſich die Kreuz und 
die Quere, daß es nur fo knallt. Na podz ma, bracisku, py my jed- 
nego (komm Brüderchen, laß uns einen trinken) ſagt der eine und ſich 
durch die Menge Bahn brechend, trinken fie in der Schänke „einen“ 
und dann noch mehrere. Dort hält eine zärtliche Ehehälfte ihren 
Mann zurlick, der bereits ſtark angenebelt ift, aber dennoch immer 
wieder zur Schänke zurück will, um nur noch ein einziges Gläschen, 
wie er ſeiner Frau verſichert, zu trinken; aber unerbittlich bleibt die 
Frau; nun legen ſich Freunde des Mannes ins Mittel und ſuchen die 
Frau zu überzeugen, daß man bei einem ſolchen Feſte ſchon ein wenig 
Nachſicht üben muß. Der Gewalt, ader nicht der Ueberzeugung wei⸗ 
chend, giebt die Frau nach und jubelnd zieht der Mann wieder ins 
Wirihshaus zurück. Bis zum ſinkenden Abend dauert dieſe Fröhlich“ 
keit, nach und nach beginnt ſich die Menge zu verlieren; viele treten, 
ſchwer taumelnd und mit den eingekauften Waaren beladen, den Heim⸗ 
weg an; die Krämer und Handwerker packen ihre Waaren ein und bald 
zeigt das Dorf wieder ſeine gewöhnliche Stille und alte Phyſiognomie. 
Still gebt der filberne Mond am Himmel auf und leuchtet denen, 
die nur langſam vorwärts kommen, auf den Weg. Ihm bietet die 
Sache nichts Neues, er hat dergleichen Szenen ſchon fo oft gefeben 
und weiß, daß, wenn viele am nächſten Tage auch einen moraliſchen 
Fee babe ee bei nächſter Gelegenheit doch wieder in ihren alten 

ehler n. 

Der Menſchenfreund bedauert das Volk, welches auf einer ſo nie⸗ 
deren Bildungsſtufe e widerwärtig iſt der Gedanke, daß 
es die Kirche iſt, die „Mutter aller Tugenden“, die „Lehrerin der 
Menſchheit“, welche mit ihren „heiligen Felten” zu ſolchen Ausſchwei⸗ 
fungen Anlaß giebt. Angeblich ſtrömen die Leute zu dieſen Kirchen⸗ 
ſeſten, um Vergebung der Sünden zu erlangen und ſich zu beſſern, in 
Wahrheit aber, um einem Laſter zu fröhnen. A. St. 


hen Ueberlegen Vertreter defigen und nur eine paſſive Maſſe 
deten. Wenn je, fo fet es jetzt an der Zeit, wo eine Neuregulirung 
der Gemeinde⸗, Kreis⸗ und Provinzialordnung bevorſtehe und die 
Autonomie der kommunalen Bebörden erweitert werden ſolle, dieſen 
Fehler wieder gut zu machen und das Verſäumte nachzuholen. Eine 
Beſſerung in dieſer Beziehung werde jedoch dann erſt eintreten, wenn 
die Polen ein klares Verſtändniß von den die Gemeinden betreffenden 
Reglements, Rechten und Obliegenheiten erlangen. Die bisberige 
Wablagitation der Polen habe weniger praktiſche Zwecke, als vielmehr 
das Ziel verfolgt, den Deutſchen den Vorrang ſtreitig zu machen und 
ſie von der Leiſtungsfähigkeit der Polen zu überzeugen, dage⸗ 
gen fet nichts geſchehen, um das polnifhe Intereſſe zu ſichern 
und die zuſtehenden Rechte zum Vortheil der Polen und zum 
Wohl der Geſellſchaft auszunutzen. Dieſe Agitation genüge nicht. 
Man müſſe das Intereſſe der Bürger für kommunale Angelegenheiten 
wecken, den Mechanismus in der ſtädtiſchen Verwaltung klar darlegen, 
zeigen, welche wichtige den Einzelnen wie die Gemeinſchaft intereſſi 
rende Fragen in derſelben zur Verhandlung kommen und dergl. mehr. 
Dieſer Weg erſcheine zwar lang, er fei jedoch der einzige, welcher Mute 
zen verſpreche, einerſeits führe er zur gründlichen Kenntniß der Rechte, 
andererſeits bedeute er einen Fortſchritt in der allgemeinen Bildung, 
indem er den Geſichtskreis erweitere, eine Bekanntſchaft mit den ſo⸗ 
zialen Verhältniſſen zur Folge habe. „Dies iſt unſer Rath, ſchreibt 
der „Dziennik“, mit welchen wir uns angeſichts der bevorſtehen Stadt⸗ 
verordnetenwahlen an alle Polen in allen unſeren Städten und ins⸗ 
beſondere an das Wahlkomite in Poſen wenden. Unſere Bedürfniſſe 
und die Bedingungen unſerer Wiedergeburt ſind in tauſend kleinen 
Dingen enthalten, die eine böſe Hand wie Körner in das Unkraut ge⸗ 
worfen hat. Sammeln wir ſie, ſammeln wir ſie in ein Maß, denn 
von dem Auſſammeln hängt das Glück Aller ab. 


{ — Morgen 29. Oktober iſt bekanntlich der Geburtstag des 
ehemaligen Erzbiſchofs Ledochowski. Getreu den Mühungen 
des „Kuryer Poz“ werden demnach Geiſtliche wie gläubige Laien dem 
„Märtyrer in Oſtrowo“ it re Gratulationen überſenden. Der „Ku⸗ 
ayer’ veröffentlicht bereits heute eine ſolche, in welcher die beiden 
Geiſtlichen wie die Parochianen der Pfarrei Lubaſz, Kr. Ejarnitau, 
„Sr. Exzellenz dem hochwürdigſten Erzbiſchofe“ den Wunſch darbrin: 
gen, daß Gott ihn bei der ſchweren Prüfung tröſte, geſund erhalte 
und die Gebete der Gläubigen um baldige Freilaſſung aus dem Ge⸗ 
fängniß erhören möchte. 

— Zu Verhaftung des 
Iwno gehen dem „Dziennik Poznanski“ 
ten zu: 

„Die Verhaftung nahmen der Regierungg⸗Aſſeſſor Hr. Rabe, mel: 
cher als ſtellvertretender Landrath des Kreiſes Schroda fungirt, der 
Diſtriktskommiſſarius Kosmowski und Gendarmen vor. Dieſelbe er⸗ 
folgte auf Befebl des Herrn Oberpräſidenten dem Vernehmen nach 
aus denſelben Gründen, wie die des Hrn. v. Niegolewski. Graf 
Mielzpaski iſt Patron der erledigten Pfarrstelle auf feinen Gütern bei 
Wollſtein. Der Verhaftete iſt im Gerichtsgefängniß untergebracht 
worden, welches zu dieſem Behuſe leider geöffnet wurde; es mag nicht 
das Gericht, ſondern nur die Adminiſtrationsbehörden die Verhaftung 
angeordnet haben.“ 

Der „Kuryer Pozuanski“ bemerkt zu der Verhaftung Folgendes: 

„Dies Faktum iſt von nicht geringer Bedeutung, denn es beweiſt 
von Neuem, wie bei uns zur Vertheidigung des Glaubens der Vorfah⸗ 
ren alle Geſellſchaftsklaſſen, von den niedrigſten bis zu den pöchſten, 
treu zu der rechtmäßigen Wee de Behörde ſtehen, ſich durch Nichts 
einſchrecken now von dem Wege der Pflicht drängen laſſen.“ 

Dagegen ſchreibt der „Wiarus“: Von Neuem drücken wir unfere 
tiefſte Achtung für ein Opfer aus, welches mit Selbſtverleugnung einer 
falſchen Politik gebracht wird.“ 

— Wegen Mißbrauchs der Kanzel iſt dem „Kurver Poz.“ zu⸗ 
folge gegen den Propſt Rozanski aus Gora die Unterſuchung einge: 
leitet worden. Demſelben Blatte zufolge iſt der Propſt Styezynski 
wegen feiner wiederholten Weigerung, den Pachtkontrakt dem tónigl. 
Kommiſſarius zur Verwaltung des Kirchenvermözens in Gneſen cin 
zuſchicken, in eine Disziplinarſtrafe von 10 Thlr. genommen worden, 
die exekutiviſch eingetrieben werden wird. 

r. Im Handwerkerverein hielt am Montage Herr Dr, 
Pauly einen Vortrag über Leſſings „Nathan den Weiſen. 
Der Vortragende begann mit einigen biographiſchen Daten, welche die 
Verhäliniſſe Leſſings darlegten und deſſen, durch den energiſchen theoe 
logiſchen und philoſophiſchen Kampf erbitterte Stimmung erklärten. 
Durch den Verluſt ſeines Weibes nach einjähriger glücklicher Ehe aufs 
Tiefſte zerſchmettert, durch feine Gegner aufs Furchlbarſte gereizt, kam 
eine Stimmung über Leſſing, die ihn zur Dichtung des Nathan führte 
Bei Boccaccio fand er die Fabel des Stückes. Dort in der Geſchichte 
des Juden Melchiſedek ſah er das Urbild des weiſen Nathan, die Ver: 
wickelung, und die Fabel von den drei Ringen war dort auch gege⸗ 
ben; aber ſeinem eigenen Ausſpruch, er ſer kein Dichter, zum Trotz 
bat er dieſe Fabel in freier dichteriſcher Kraft umgeſtaltet und faſt 
Alles erſt binzugedichtet. Die Figur des Juden wurde übernommen; 
ihr ſtellte er des Muſelmanns Saladin gegenüber, und geſellte dazu 
deſſen Schweſter Sittah, und ſtellte in die Milte zwiſchen dieſe Gegen⸗ 
ſätze die Chriſtengruppe, in wunderbarer Meiſterſchaft faft alle Schat⸗ 
ti zungen deſſen, was ſich Chriſt nennt, zeichnend: den ſtürmiſch 
jähen, ſtolzen, ſoldatiſch rauhen Tempelherrn, die bochmütbig 
fromme, geſchwätzige Daja, den wahrhaft frommen, einfältigen 
Rlofierd:uder, den heuchleriſchen Patriarchen. Die edleren Typen: 
Kloſterbruder und Temp. (herr, der Jude Nathan und der Muſelmann 
ftreifen im weiteren Laufe des Stückes ihre ſpeyfiſche Konfeſſionalität 
immer mehr ab, nähern ſich einander und ſchließen gleichſam einen 
ſtillen Bund reiner Menſchenliebe. Der Redner ging nun zum Stücke 
jelbſt über, nahm Szene für Szene, Akt für Akt durch entr: cfelte den 
Gana des Stückes als logiſch nothwendigen, ließ die Hauptcharaktere 
gleichſam aus ſich ſelbſt entſteben und zeigte die meificrhafte Ver⸗ 
faiipfung von Urſache und Wirkung. Er führte fo das Stück dem 
Hörer dramatifd) vor, indem er ganze Szenen vol las, reſp. den In⸗ 
halt verknüpfend ergänzte. Redner kam ſchließlich auf David Strauß 
und ſein Buch über Nathan zurück, einzelne Stellen daraus zitirend. 
Als Grundgedanken des Nathan ſtellte Redner die in der Fabel der 


Ein Vorwerk. 


unmittelbar an der Chauſſee, 14 Meile 
von Gneſen entfernt, arrondirt, über 
400 M., mit gutem Boden’, Wieſen 
und Gebäude, ſoll mit vollem Inventar 
und allen Vorräthen ee 
niſſe halber unter ſoliden Bedingungen 
verkauft werden. Nähere Auskunft er 
theilt Herr F. v. Kuczkowski in 
Gueſen. 


"Vofbaume und Gehölze 
für Parkanlagen 


Grafen Joſeph Mielzynski auf 
noch folgende Einzelhei⸗ 


hwächezustände heilt sicher, 
auch brieflich. 
Dr. Holzmann, Kl. Gerberstr. 6 
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drei Ringe enthaltene Lehre hin, die drei Religionen ſeien volítindiz 
gleichberechtigt, don gleichem Werthe vor Gokt, weil alle drei nicht 
abfolut ächt ſeien, ſondern nur durch die Kraft der Träger derſelben 
ſich als wahre und gute Religionen erweiſen können; es ſei aifo die⸗ 
jenige Religion ächt, die den Menſchen zur werkthitigen Liede beſtimme. 
Nathan der Jude, Saladin der Muſelmann, Tempelherr und Kloſter⸗ 
bruder, die Ehriſten werden die Träger gleich guter Religi nen, wo 
fte ihre konfeſſionelle Beſchränktheit und ihren Hochmuth abſtreifen und 
zum Bunde der liebenden That ſich die Hände reichen. Die ächte, 
Liebe athmende Humanität iſt die wahre Religion. — Nach dieſem 
beinahe zweiſtündigen, mit lebhaftem Beifalle aufgenommenen Vor⸗ 
trage theilte in Skellvertretung des Vorſitzenden, Profeſſor Fable, 
mit, daß wegen der vorgeſchrttenen Brit die Vorwahlen für den Vor⸗ 
ſtand des Vereins nicht ſtalfi den könnten, und lud zu zahlreicher 
Betheiligung an der nächſten Sonnabend ftatifindenden Generaiver- 
ſammlun zein. Vorher wird ein gedruckter Jahresbericht vertheilt werden. 


__ Die ſtädtiſchen Elementarlehrer haben durch die Dent 
ſchrift über ihre GebaltSverbartniffe das Mißfallen des „Kuryer Vo: 
zuanski“ erregt, weil fie das Großherzogtbum Poſen, welses für ihn 
noch immer „Großpolen“ iſt, eine preußiſche Provinz nennen und 
zum „engeren preußiſchen Vaterlande“ rechnen. Ganz beſonpers iſt es 
entrüſtet über die Lehrer polniſcher Nationalität, daß fie dieſe, „das 
polniſche Nationalgefühl und die polmiſche Nat onalehre tief verletzende“ 
Petition mit unterzeichnet haben. Wir glauben, die polniſchen Lehrer 
haben vollſtändig nach dem Beiſpiel des Erzbiſchoſs Yerohomeli gehan- 
delt, welcher ſich in den erſten Jahren feines Hierſeins als loyalen 
Preußen bekannte und ſeine Landsteute ermahnte, die unabänderlichen 
Tbatſachen als Ratbſchlüſſe der Vorſehung hinzunehmen. Daß tro: 
dem der erzbiſchöfliche „Kuryer“ den beutigen Beſitzſtand Preußens 
nicht anerkannt, iſt uns ſehr ſchmerzlich. 

„— In der Saul’schen Diebſtahlsſache haben wir bereits mitge⸗ 
theilt, daß wiederum Werthſachen ermittelt worden ſind Nach den 
und zugegangenen näberen Angaben find es ca. 28,000 Tölr. und ver⸗ 
ſchiedene Pretiofen. Mit den Geldern und Werthpapieren zum Betrage 
von über 100,000 Tblr. wurde auch eine große Anzahl von Wechieln, 
zuſammen in Höhe von 40,000 Thlr. gefioblen, Auch dieſe find in 
Höhe von 22,000 Thlr. vorgeſtern wiederbeſchafft. 

r. Feuer. In dem Vordergebäude des Danziger'ſchen Grund» 
ſtücks, Alten Markt. 46, in welchem ſich ein großes Möbelmagazin be⸗ 
findet, brach heute Abend 6% Uhr Feuer aus, durch welches der Dach⸗ 
nuht vernichtet wurde. Feuerwache, Rettungsverein und die Revier⸗ 
Mannſchaften waren bald zur Stelle, ſo daß der Brand bereils nach 
4 Stunden gelöſcht war. 

— Perſonalveränderungen in der Armee. d. Dannenberg, 
Gen. Maj und Kommand, der 4 Garde Inf. Brg., in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft zur 1. Garde⸗Inf. Brig verſetzt und gleichzeitig mit Wahrneh⸗ 
mung der Geſchäfte der Kommandantur von Potsdam beauftragt. 
v. Berger, Oberſt und Kommand. des 5. Pomm. Inf. Ramis. Nr. 42, 
unter Stellung a la suite dieſes Regiments, zum Kommand. der 32. 
Inf.⸗Brig., v. Roſenzweig, Oberſt, beauftr. mit der Führung der 36. 
Inf. Brig., zum Kommand. dieſer Brigade, v. Briefen, Oberſt, be⸗ 
aufiragt mit der Fübrung der 2. Inf.⸗Brig., zum Kommand. dieſer 
Brig., v. Grawert, Oberſt und Kommand. des 1. Großberzogl. Heſſ. 
Inf.⸗(Teibgard⸗)Ramts. Nr. 115, unter Stellung A la suite dieſes Re⸗ 
aiments, zum Kommand. der 12. Inf.⸗Brig. — ernannt. v. Thile, 
Oberſt und Kommand. des 3 Garde-Rgmts. z. F, mit der Fübrung 
der 4. Garde⸗Jnf.⸗Brig., unter Stellung a la suite des gedachten Re⸗ 
giments, v. Rauchhaupt, Oberſt und Kommand. des 3. Magdeburger 
Inf.⸗Ramts. Nr. 66, mit der Führung der 29 Inf. Brig., unter Stel⸗ 
lung a la suite des gedachten Ramts., Freih. v. Meerſcheidt⸗Hülleſſem, 
Oberſt und Kommand. des 3. Garde⸗Gren.⸗Ramts. Königin Elisabeth, 
mit der Führung der 11. Jnf.⸗Brig., unter Stellung a la suite des 
gedachten Ramts. — beauftrogt. Schulz, Oberſt und Kommand. des 
Oſtfrieſ. Inf. Ramts. Nr. 78, mit der Uniform dieſes Ramts. zu den 
O fi. von der Armee verſetzt. v. d. Gröben, Oberſt vom 6 Pomm. 
Inf.⸗Regim. Nr. 49, zum Kommand. des Oſtfr. Inf⸗Ramts. Nr. 78 
ernannt. v. Koblnsti, Gen.⸗Maj. und Kommand. der 29. Inf.⸗Brig., 
v. Rex. Gen.⸗Maj. und Kommand. der 32. Inf.⸗Brig. — beide als 
Gen.⸗Lieuts. mit Benfion zur Disp. neiteit. v. Mtufwwis, Sek. Vieut. 
d. D., zuletzt im 1. Mederſchl Inf.⸗Reg. Nr. 46, die Ausſicht auf An⸗ 
ſtellung im Zivildienſt ertbeilt. 

Neutomiſchel, 27. Oktober. [Jabrmarkt. Gedenktafel. 
Auf dem Herbftmarkt macht nd) hier zwar immer ein ſehr reger Ge⸗ 
ſchäftsverkehr bemerkbar, aber wohl felten dürfte ein fo bedeutender 
Bufammenfluk von Menſchen wahrgenommen worden fein, als auf dem 
hierorts am 21. d. M. bei ſchönem Wetter obgehaltenen Jabrmarkte. 
Mad. age und Kauflaſt war deshalb auch äußerſt rege und haben die 
Gewerbtreibenden die reichlich zum Verkauf geſtellten Waaren bald ab» 
geſetzt und gute Einnabmen erzielt. Auf dem Viehmarkte war Rind⸗ 
vieh ſehr zahlreich aufgetrieben, doch fand dofielbe, weil es an Käufern 
und Kaufluſt mangelte, nur zu gedrückten Preiſen Abſatz. Fettvieh, nach 
dem mehr Begehr, war nur ſehr wenig vorhanden. Ziemlich zabreich 
waren Pferde zum Verkauf geſtellt und fanden dieſelben zu mittleren 
Pieiſen Abnahme. — Das 1. Bataillon (Neutomiſchel) 58 Landwehr⸗ 
Regiments bat in dem Kriege gegen Frankreich (daſſelbe bat in der 
Divifion Kummer rübmlichen Antheil an der Belagerung und den 
Ausfallkämpfen von Metz genommen), 43 Mann an Offizieren, Unter. 
offiieren und Gemeinen verloten. Eine Geder klafel, auf weſcher die 
Namen dieſer 43 Helden ohne Unterſchied der Konfeſſion und Religion 
verzeichnet fieben, tft am 18. d. M., am Geburtstage des Kronprinzen 
durch den Bezirkskommandeur Herrn Major v. Hippel hierſelbſt, der 
hieſigen evangeliſchen Kirche zur Aufbewahrung übergeben und von 
dem Herrn Paſtor Schmidt nach beendetem Gottesdienſte vor der ver⸗ 
ſammelten Gemeinde eingeſegnet worden. 
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Wiſſenſchaft, Runt und Literatur. 


* Je entſchiedener die Verfaſſung des deutſchen Reiches auf die 
Selbſtwerwaltung und die aktive Theilnahme der Bürger am Staats⸗ 
leben gegründet iſt, um ſo unentbehrlicher wird dieſen die Nothwendig⸗ 
keit, eine Mehrung und Förderung ihrer politiſchen Biloung ſich zu 
eigen zu machen. Wir Deutſche fin) in dieſem Betracht hinter unfern 
Nachbar jenſeits des Rheins, von denen wir ein halbes Jahrhundert 
lana unfe:e geſammte roluiſche Weisheit importirten, und noch mehr 
binler denen jenſeits des Kanals zu zückgeblieben. Und doch iſt unfere 
Aufgabe nicht die leichteſte, — die mächtige Bewegung auf dem kirchen⸗ 
politiſchen Gebiet, die wir über unſere junge Gründung hereingebrochen 
feben, zeigt das nur zu klar. Mit dem Wachsthum der politiſchen Macht 
iſt für uns eine Steigerung der volittiden Aufgabe, und mit diefer 
eine euergiſchere Anſpannung der geiſtigen und ſiltlichen Kräfte verbun⸗ 
den. Die Schule des Lebens hat uns ſchon viel gelehrt, aber wenn 
die Theorie ihr zur Seite tritt, kanns gewiß nichts ſchaden! Profeſſor 


* 


Spezial- Arzt Dr. Meyer, Berlin, 
heilt Syphilis, Geschlechts- u. Haut- 
krankheiten in d. kürzesten Frist u. 
garantirt selbst in den hartnäckig- 
sten Fällen für gründliche Heilung. 
Sprechst. Leipzigerstr. 91 von 8—1 
und 4—7 Uhr. Auswärtige brieflich 


Geschlechts- 
Krankheiten, 


Hautkr, Schwächezustände Sy- 
ilis und deren Folgen werden 


ge brieflich] Preiſe zeitgemäß. 
Dr. Harmuth, garantirt. 
Berlin, Prinzenstrasse 62 


reiche = 
beziehen 
als durch 
Stoermer & Mohr, 


E 


geheilt. 
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Wnterleibs-BWrudjfeidende. 


linden in der durchaus unschädlich wirkenden Bruchſalbe von aria 
Sturjenegger in Herisau, Schweiz, cin überraſchendes Heilme IA 
eugniſſe und Dankſchreihen ſind der Gebrauchsanweiſung felbſt 
in Töpfen zu 1 Thlr. 20 Sgr. ſowohl durch G. Siſe in = 
A. Günther, Löwenapotheke, Jeruſalemerſtraß⸗ 6 
Schmiedebrücke 55 in Breslau. 


Stammſchäferei Güttmannsdorf panera Boning i 


Meile vom Bahnhof Reichenbach in Schleſien. 


Der Bockverkauf hat am 24. Detober begonnen. — 
Geſundheit und Sprungfähigkeit wird 


Bluntſchli in Heidelberg, deſſen neueſtes Werk („Deutſche © 
lehre für Gebildete“, Nördlingen bei Beck) in dieſen Te 
Preſſe verläßt, bat den Gedanken gefaßt und ausgeführt, den 
Kreiſen der Gebildeten, die am Staatsleben Theil nehmen, do 
Verſtändniß des Weſens und der Aufgabe des Staats zu vers 
Man hat allen Grund, auf dieſe Erſcheinung geſpannt zu ſein. 
wig liegt ein beherzigenswerther Sinn in des Verfaſſers unläng 
derwärks ausgeſprochenem Gedanken, daß, wie der Katechismus diem 
dig gewordenen Glieder der Kirche über den Glauben und die 
ſchriften der Kirche vor der Zulaſſung zu deren ſakramentalen 
rismen unterrichtet, fo auch eine Unterweiſung über den Sta: 
volljährig gewordenen jungen Männer mit dem Geiſt und mi 
Prinzipien des Staatslebens zuvor vertraut machen folle, bens 
ihr Staatsbürgerrecht antreten und ihre Stimmen als freie Gi 
der Gemeinden abgeben. g 
* Otto Janke's Volkskalender für das Jahr 1875. Ber 
Verlag von Otto Janke. Indem wir den neuen (ſiedenten) Ga 
gang dieſes keinen, wie gewöhnlich mit vielen Holzſchnitten au 
ſtatteten Kalenders durchblättern, iſt es zunächſt der letzte Aufſatz de 
der uns veranlaßt, dieſem Almanach die weileſte Verbreitung im Be 
zu wünſchen. Dieſer Aufſatz behandelt das Ciwil⸗Ehezeſetz, dex Y 
vollſtändig feine Bezeichnung lautet: „Das Geſetz über die Bel 
kundung des Perſonenſtandes und die Form der Ebeſchließung d 
9. März 1874“, in populärer Weiſe, die nicht verfehlen kann, die Y 
mancher Seite ausgebreiteten Vorurtheile des Volkes gegen Die 
ſegensreiche Geſetz u überwinden. Es iſt dieſes Geſetz wohl als e 
Ausfluß jenes Geiſtes aufzufaſſen, der nach dem Unglück von Jel 
Preußens Wiedergeburt ermöglichte und den Robert Springer in de 
Auffage ſchildert: „Wann erhielten wir unſere freien Staatseinxich 
tungen?“ Gewiſſermaßen im Gegenſatz hierzu führt Georg Hiltl 
einer ſpannenden hiſtoriſchen Erzählung das ſtramme Regiment vo 
welches unter Friedrich Wilhelm L in Preußen Aft Eine zwei 
Novelle bat ihren Stoff aus dem Berlin unſerer Tage gewas 
Robert Schweichel diesmal ein hübſches, illuſtrirtes Gedicht beigeſten 


Siaats- und Volzswirthſchaft. 


** Breslau, 27. Oktober. Vorſchuß verein. In Folge D 
borgelommenen Veruntreuungen durch Vereinsbeamte hat der biefl 
Vorſchußverein, wie bekannt, eine Revifion feines Statuts in Ansi 
genommen, weil die . Organiſation des Vereins der groß 
Ausdehnung, welche die Geſchäfte des Vereins gewonnen, nicht med 
entipridt. Vorſtand und Verwaltungsrath hatten zur ächſt eine Kom 
miffion mit der Reviſtonsarbeit betraut.⸗Dieſe Kommiſſion hat ſich, de 
„Schleſ. Pr“ zufolge, ibrer Aufgabe mit großem Fleiße und großen 
Gründlichkeit unterzogen und ihre dankenswerkhe Arbeit jetzt dem P 
num vorgelegt. Ihre Vorſchläge werden nunmehr vom Vorſtande un 
Verwallunzsrathe geprüft und dann der Generalverſammlung zur 
Beſchlußfaſſung vorgelegt werten. Es fiebt alfo wobl zu erwartet 
daß mit Beginn des nächſten Jahres die neue Einrichtung wird if 
Leben treten können. A 


Vermiídites 4 


7 
* Die Unglücksfälle auf den Deutſchen Eiſenbahnen. Dy 
neueſten Veröffentlichungen des Vereins Deutſcher Kiſenbahnen, welch 
die „auftergewöhnlichen Ercigniſſe“ beim Eiſenbahnbetriebe, d. b. OY 
Unglücksfälle im Jahre 1872 betreffen, bringen eine ziemlich auffallend 
Thatſache zur Kenntniß, nämlich die Thalſache, daß Unglücksfälle auff 
den Staatsbahnen weit häufiger vorkommen, als auf den Brivarbad E 
nen. Es kamen nämlich auf den Staatsbahnen 183, auf den Privat 
bahnen mit Staatsverwaltung 19, auf den übrigen Privatbahnen! 
Unglücksfälle vor. Die Mehrzahl der Unglücksfälle kam auf den Elſaß⸗ 
Lotbringiſchen Bahnen vor, nämlich 79, dann folgt die Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſche und die Schleſiſchen Bahnen mit zuſammen 76 Unglücksfä 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 5 


SS ET en wpe = 144 
Bis 10 Uhr Abends eingegang epeſchen. 
Berlin, 28 Okebr. Die Vorunterſuchung gegen Graf Arnim M 
geſtern geſchloſſen worden, eine Verdunkelung der Wahrheit für de 
Gang der Unterſuchung demnach nicht mehr zu beſorgen. Des balh 
erfolgte die Entlaſſung aus der Haft. Dem Vernehmen nach beal 
ſichtigt Graf Arnim ſich zur Stärkung feiner Geſundheit nach Ni 
zu begeben. Zeitungsmeldungen bezeichnen die Höhe der Sicherheits“ 
faution auf hunderttauſend Thaler. h 
Seutari, 28. Oktober. Die kürkiſche Kommiſſion zur Unter 
ſuchung der Vorfälle in Podgoricza hat daſelbſt mehrere Verhaftung | 
vorgenommen, die Pforte eine Truppenverſtärkung behufs Aufrecht 
erhaltung der Ruhe angeordnet. 


Jamilien⸗Stammbuch. Unter dieſem Titel iſt im Verlage von 
L. Kreſſe Di. Cylau ein Herihen erſchienen, das den neuen Verhält⸗ 
niſſen entſprechend, als beſonders praktiſch den Herren Standesbeam“ 
ten zur Einführung in die betreffenden Bezirke empfohlen werden kann. 
In demſelben wird in geordneter Reihenfolge amtlich unter Di i 
ſiegel beſcheinigt der Eheabſchluß, Vor: und Zunamen der Ehegatten, 
deren Geburtsjahr und Tag, Bor: und Zunamen der Kinder, deren 
Geburtsſahr und Tag, ſowie des Todes der Familienanger rigen un 
ter Angabe der Urkunden⸗Nummern. in 

Das Famitien⸗Stammbuch if in Folge dieſer amtlichen Eintre’ 
gungen der ſicherſte Ausweis bei Aufnahme der Mlaffenfener-, Schr 
und Militir-Stammrollen, zur Einleitung der Bevormundung, Y 
Nachſuchung der Ertloffung aus der Schule, Aufnahme in bödere 
Lebranftelten, ber Volkszählungen, offentlichen Schutzpocker⸗Impfyagen, 
Aufnahme in Lebensverſicherungs⸗ und Kınderverforgungs » Arita 
ꝛe 2c, und dürfte aus dieſem Grunde in obengenannten Fällen den 
Behörden bäufig eine ſehr willkommene Hülfe fein. 


Der Preis des Hefichens iſt 2 Sar. 6 Pf. oder 3 RN. 
Petroleum - Lamzen, 
einfache wie hochfeine, empfehl zu billigſten 

Preiſen ö 
Areslauerſtraße 38. H. lug. E 
Reparaturen und Aendtungen werden prompt A 

bewirkt. a 


werden zu kaufen geſucht. 
Adreſſen mit Preisangabe werden sub 
2. . 1514 an Nudolf Moſſe / 
Berlin S, . erbeten. 


jagefiigt Zu 


in Berlin; 
(41.3220. Ou.) 


— — — 


— — 


meiſtens Klinker, I. und 
Klaſſe find loco Bahnhof j 
Moſchin zu verkaufnn. 
Dom. Nudzyn bei Moſchin. 
(Beilage 


von Hichborn. 


a ; * 
qe ia. curó Da 
Ñ 3 


4 Ir 757 Donneritag, 


| 


Smdels⸗Regiſter 
F 7 Sufolge Verfügung vom 22. Okto⸗ 
ber d. J iſt heute eingetragen: 1) 


I in unfer Firmen⸗Regiſter: : 
5 bei Nr 776 die Firma M. Leib 
Elkus, deren Niederlaſſungs 
ort Poſen war, iſt erloſchen; 
bei Nr 1121 die Firma Cart 
Warſchauer, deren Niederlaj- 
ſungsort Poſen war, iſt er 


2 


— 


„deren Niederlaſſungsort 
le: ofen war, ijt erloſchen; 
0 unter Nr. 1542 die Firma Neuer 
Bazar W Knaflewsti, Ort 
der Niederlaſſung Poſen und 


E 


Joſeph v. Twardowski zu 


— 


Beilage zur Pofener Zeitung. 
: Submiſſion - |Rotpwe: diger Verkauf. 
uf Lief rung von Chauffee-| Das in dem Dorfe Dupiewier 


Us ter altu gs-M ate a en 
Die Lieferung von Steinen Kies 


Hundels⸗Regiſt⸗t. 
Es iſt eingetragen: 

in unſer Firmen⸗Regiſter unter 
Nr. 1541 die Firma M. Men⸗ 
delsſohn, Ort der Niederlaſſung 
Poſen und als deren Inbaber derſund Grand zur Unterhaltung 


H karen 22 Aren 20 Quadratſtab der 
Grundſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 4: Thlr. 
21 do 33, Pf. und zur Gebäudeſteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 20 Thlr. 
veranlagt tft, ſoll behufs 3wangevoll- 
ſtreckung im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation am 


Dienjtag 


en 5. Januar k. J, 
Vormittags 10 uhr, 


Kaufmann Marcus Mendels⸗ 

ſohn zu Poſen; e 

in unſer G ſellſchafts⸗Regiſter unter 

Nr 249 die in Poſen unter der 

Firma: Ortowski & Co. ſeit 

dem 18. September d. J. bes 

ſtehende offene Handelsgeſellſchaft 

und als deren Geſellſchafter: 

1. der Kaufmann Stanis⸗ 

laus Chomato v Or- 
lowski 


1) der Staats Chauſſee von Poſen 
nach Guefen, von Stat 2,5 bis 
Stat. 33,9 (Poſen bis zur Grenze 
des Reg ⸗Bez. Bromberg), 

der Staate⸗Chauſſee von Pofen 
nach Breslau, von Stat 2,0 vis 
Stat. 31,3 (Poſen bis Kl Srocko), 
der Provinzial⸗Chauſſee von Poſen 
über Kurnik nach Kempen, von 
Stat. 6,6 bis Stat. 18,2 (von 
Franowo bis vor Kurnif), 


S 


beamten jetzt Kaufmann Sephe ⸗ Züllichau, von Stat. 1 bis Stat gez. Keyl. 


als deren Juhaber der Kauf. 2. der Klufmann Zefiryn] 4) des Bares 1. tags r, 
j i ; : : sgl do von Poſen über Owinskſim Lokale des Königl. Kreisgerichte 
4 de Diets Ena adan ies 2 Ropafen von Cite 1,8 bis be Poſen Simmer N 13 Token 
BR da die cee N aa . Stat. 16 0 (Poſen bis Bol-chowo), 
unter Nr. 1543 die Firma Sofepb] 3) in unſer Handels-Kegifter zur Ein- 5) des! en An, Daten den 10. Ott. 1874 
» Tivardowsti, Ort der Ni.] tragung der Ausſchließung der} von Stat. 1,1 bis Stat, 293) len, HER 
r been Poſen und als de- ehelichen Gütergemeinichaft: 8 (Dofen bis Obornif), Rémol ches kreis- J richt 
ifs zen Inhaber der Kaufmann] unter Nr. 412 die von dem Bahn⸗ 6) desgl. von Stenſchewo nach Der Subhaſtations⸗Richter. 
ty 


Ea qe 
IS 


Poſen; 

unter Nr 1544 die Firma R 
Brodda, Ort der Niederlaſ⸗ 
ſung Schwerſenz und als de⸗ 
ren Inhaber der Kaufmann 
Raphael Brodda zu Schwer⸗ 


. feng. 4 
in Ae Handels⸗Regiſter zur 


PRET ISAT NEE 


2 


a, 


Eintragung der Ausſchließung der chee 
llchen Gütergemeinſchaft: 
| = unter Nr. 414 die von dem Kauf 


mann Wladislaus Knaflewski 
Ee zu Poſen für ſeine Ehe mit 
* Stephanie Grochowska aus 
Miloslaw durch Vertrag vom 

3. September 1874, und 
unter Nr. 415 die von dem Kauf⸗ 
mann Raphael Brodda zu 
Schwerſenz für ſeine Ehe mit 
Bertha Braſch von dort durch 
Vertrag vom 29. Septem: 


Ne 2 
5 
Y 


| Kon gives Kreis G.rich. 
Ich wohne Bismard: 


ur 


A In ter Richtung Fran 


Franzisca Zkrzydtewaka aus ſoll auf drei Jahre, von 1 Januar 


unter Nr. 413 die von dem Buch⸗ 


1874 am heutigen Tage 
Poſen, den 22 Oktober 1874. 


Konigliches Kr. se Hericht. 


ftebt 
Dúnn, Halbdorfſtr, zum Verkauf. Königl. gerichtl. Auttionsfommiffarins.' Molkenm. 14, Berlin.) 


ä Märkisch-! 


Guben — Bentfhen 


— m — 


rin (Zefiryn) Mazurfic 


: Se 27,9 (Stenſchewo bis zur Grenze 
wicez zu Poien für feine Ehe mit e ee : 


des Bomſter Kreifis), oclama 

Ein zu Neustadt b. P am 9. Juni 
1864 von Johann Weber an die 
Ordre des Kaufmanns Leopold Jo⸗ 
achim zu Neuſtadt b. P. ausgeſtelſter, 
auf 13 Thaler lautender und acht Tage 
nach dato zablbarer Wechiel, welcher 
durch Blanko⸗Giro auf den Kaufmann 
N. J. Irach m übergegangen, iſt 
dem Letzteren angeblich verloren ges 
gangen. 

Wir fordern hierdurch die unbekann⸗ 
ten Inhaber dieſes Wechſels auf, ſpä⸗ 
teſtens bis zum 


12. 204:3 1875, 


Poſen durch Vertrag vom 18. No- 1825 bi it, 
vember 1872 ausgeſchloſſene Ge⸗ 1875 bis ult, D 
meinſchaft der Güter und des Er⸗ 
werbes; 


Dezember 1877 
ſtreckenweis durch Submiſſion vergeben 
werden, und ſind die Offerten bis 


balter jezt Kaufmann Stanis Son Bend. 
alter jetz aufmann anid: | : 

laus Chomonto v. Ors den 7 Hovbr. d. . 
lowski zu Poſen für ſeine Ehe Vormif as 10 Ur 

mit Va eria S anistawal, st ‘ 

Au aus Polen durch Vertragſim Geſchäftszimmer des unterzeichneten 
vom 18, Juni 1873 ausgeſchloſſene Bau-Juſpektore, Bismarditrage 5, wor 
Gemeinſchaft der Güter und des ſelbſt die Submiſſionsbedingungen zur 
Erwerbes mit der Beſtimmung, Einſicht auslegen abzugeben 

daß alles da jenige Vermögen, Voſen, den 27. October 1874. 


welches die Valeria Stauis⸗ er aque sektor 

lawa i 0 ande Petersen Wem mags 11 Ubr 

i auch do in dd unt ee A o 72 =) 7 nar { 

werben wird, die Eigenſchaft des m ; ; ¡ i 

vorbehaltenen a oe Gerichtliche Auktion. e ee 

T ring, den 30 d. ſelbe für kraftlos erklärt werden wird. 
zufolge Verfügung vom 21. Oktober fü N 1 ir b Grätz, den 10. Juli 1874. 


Königlich FR Roeme Mert 
I. Abtheilung 


Gilet! Noch ijt Zeit!! 


. ante M , Yor 2 
Preuß. Looſe tai e. Baſch, 


werde ich im Auktions⸗Lokale, St Adal⸗ 
bert Nr. 50 verſchiedene Möbel, Kei 
dungsſtücke, Betten, Oelbilder, Wand⸗ 
= und Taſchenuhren, . . 2c, 
; Brist ſowie ein großer R iſebärenpelz gegen 
Ein Kabriolet gleich baare Bezahlung verſteigern. 
beim Schmiedemeiſter Herrn Dindir. 


Kahnast. 


5 nad oven. 


unte Nr. 16 belegene, dem Jacob mit guter Kundſchaft, in der belebteſten 
Cieſielst gehörige Grundſtück, wel-] Straße Poſens, iſt mit vollſtändigem 
chee mit einem Flächen ⸗Inhalte von 15) Inventar anderweitigen Unternehmun⸗ 


osener Eisenbahn. 


15 Folgender Fahrplan tritt vom 1. November d. J. ab auf der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn in Kraft. 
ie * Guben, den 26. October 1874. 
* Der Geueral⸗Bevollmächtigte des Verwaltungs Raths. 


In der Richtung don Poſen nach 


29 Oktober 1874 
* 
ür Stotterer. 

Bei hinlänglicher Theilnahme wird 
beabſichtigt in Woſen einen Kurſus zur 
Sram Stotterer zu eröffnen. In 
2 bis 3 Wochen wird fließendes Lefen 
und Sprechen erzielt. Atteſte von 
vielen Geheilten, ſowie von den erſten 
mediciniſchen und pädagogiſchen Autori⸗ 
täten und hoben Staatsbehörden ſind 
vor dem Anfange des Unterrichts ein⸗ 
zuſehen. Ueber haupt iſt die Gediegen⸗ 
heit der Methode von mehreren Staaten 
durch Verleihung hoher Orden aner⸗ 
annt. — Proſpektus gratis. — An⸗ 
meldungen können bei den Herren 
Stabsarzt a. D. Dr. Pauly Bred- 
lauerſtr. 3 und Kaufmann H. Heil⸗ 
bronn in Poſen, ſowie direkt ge⸗ 
macht werden bei der Denhardt iden 
Sprachheilanſtalt in Buraſtein⸗ 
urt. H. 42759.) _ 


Ein Meflaurations- und 
Billard- Local 


gen wegen zu verkaufen. Offerten sab 
H 21034. an Haaſenſtein & Vogter 
in Voſen erbeten. II 2103 a. 

Ein ſeit 6 Jahren beſtehendes großes 


Etabliſſement, 


Hotel, Saal Nebenſtuben, 6 Morgen 
theils von Obſt⸗ und Parkanlagen bee 
wachfenen Gart n, nebit Seitengebäude, 
zu jedem arfchäftlichen Zwecke geeignet, 
auch als Villa neu und gotbiſch ge 
baut, in dem in 44 Stunde von Extra 
zügen aus Breslau ſtark beſuchten 
Badeorte Obernigk, iſt getheilt oder im 
Ganzen für 25,000 ditt. bei einer 
Anzahlung von 5—10,000 Thlr. ver. 
käuflich. Näheres bei G. Donner, 
Beſitzer, oder R. Ulrich in Breslau, 
Herrnſtr. 


“100,000 Taler 


eiſten St lle a 4% pCt 
p a auf ehrere Jubre 3 


cn 


Tıufchmig  verfauft gute 
Kartoffeln fr. Bahntof 
Snow lw. langes Rohr, 
M uerſteine u Dad- 
lein Bretter. 


verg ben. Mob red bei 3 SETA 
Hartwig Rastirowie) Buchweizen, 
88 0e Erbſen 
Posen. fferirt 


VESPA ES 


i kreiilligen-Examen, | 


Neue Curse. beg. 12. Oct. * 
Pension. E 


Posen. Berlinerstr: 23, vis-a vis 
y 3 ¿ 
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